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Im Innern einer Sonne

 

Sie erbauten eine neue Welt – um sich zu schützen

 

von Detlev G. Winter

 

Die Menschheit des Solsystems hat es nicht leicht in diesem 426. Jahr NGZ, das seit der Gründung der Kosmischen Hanse fast verstrichen ist. Nach der Porleyter-Krise folgt die Bedrohung durch Vishna, die abtrünnige Kosmokratin, die das neue Virenimperium in Beschlag genommen hat.

Und während die Terraner einen erbitterten Kampf gegen Vishna austragen, befindet sich die Galaktische Flotte in der weit entfernten Galaxis M82. Die 20.000 Einheiten unter Perry Rhodans Führung gelangten dorthin, weil sie vor der Übermacht der Millionen und aber Millionen Raumer zählenden Endlosen Armada durch den Frostrubin flüchten mußten.

Doch der „Konfetti-Effekt" des Durchgangs bewirkte, daß Perry Rhodans Einheiten über ganz M82 verstreut wurden, inmitten der Pulks ihrer Verfolger.

Für die PRÄSIDENT unter dem Kommando von Tanwalzen, dem ehemaligen High Sideryt der SOI, für das Schiff also, das als erste terranische Einheit die Endlose Armada entdeckte, scheinen beim Durchgang durch den Frostrubin andere kosmische Gesetze zu gelten.

Die Crew des Schiffes findet sich in einer unglaublichen Lage wieder, denn die PRÄSIDENT landet IM INNERN EINER SONNE ... 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Icho Tolot - Der Haluter erfährt das Geheimnis der Silkrinen.

Tanwalzen - Kommandant der PRÄSIDENT.

Gordana Ujlaki - Die Wissenschaftlerin auf einer phantastischen Welt.

Urkan - Ein fehlgeschalteter Armadamonteur.

Mrnck - Ein Altweiser.

Forrler, Llrrt und Nrla - Eine ganz normale Familie.
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Später wußte niemand mehr, was zuerst kam - das Licht oder der Schlag.

Wahrscheinlich geschah sogar beides gleichzeitig.

Das Licht überflutete die Zentrale. Weiß und schmerzend, wie aus dem Zentrum einer Explosion, ergoß es sich aus dem Panoramabildschirm und den Hologrammen der Außenbordbeobachtung und stürzte alles in ein unerträglich grelles Inferno.

Menschen rissen die Arme vor die Augen und bargen die Köpfe in den Händen, einige schrieen auf. Keiner, der in diesem Moment noch handlungsfähig gewesen wäre.

Und mit dem Licht kam der erste Schlag.

Das Schiff stoppte aus freiem Fall, als sei es gegen eine massive Wand geprallt. Die Kugelzelle dröhnte wie eine zum Schwingen gebrachte Glocke. Die Andruckabsorber waren gegen die plötzliche Belastung machtlos. Frauen und Männer wurden zum Spielball ungezähmter Kräfte. Sofern nicht die Fesselfelder sie in einem Sitz hielten, stürzten sie, rutschten blind und haltlos über den Boden und schlugen sich die Köpfe blutig. Überlastetes Material erzeugte tosendes Kreischen. Luft, Wände, Decke, Boden - alles vibrierte laut brummend. Die Schreie der Verletzten mischten sich in das Chaos.

In der mörderischen Grelle verfehlten die sofort vorgeschalteten Filter der Außenoptik jede Wirkung.

Es dauerte Sekundenbruchteile, bis die Automatik dies erkannte und die Übertragungssysteme abschaltete. Den geblendeten Menschen schien es wie eine Ewigkeit. Dann herrschte wieder das angenehme Licht der normalen Zentralebeleuchtung. Bis die strapazierten Augen sich umstellten, wirkte es wie ein schwaches Glimmen in plötzlicher Düsternis.

Das Chaos aber blieb. Die künstliche Schwerkraft spielte verrückt, zusätzlich zündeten jetzt selbsttätig die Triebwerke, um das Schiff aus der Gefahrenzone zu bringen. Die Menschen fühlten sich angehoben und wieder fallen gelassen. Der Boden schwenkte zur Seite und riß die, die keinen festen Halt fanden, in orientierungsloses Taumeln und Schlittern. Dann kippte er schlagartig zurück und verursachte neue Stöße, Prellungen und Verletzungen.

Tanwalzen, der zu denen gehörte, die durch Fesselfelder in ihrem Sitz gehalten wurden und deshalb nur einen Bruchteil der Katastrophe am eigenen Leib zu spüren bekamen, schrie hastig einige Kommandos. Übersicht hatte auch er nicht mehr. Zu viel stürmte in diesen schrecklichen Sekunden auf ihn ein.

Ein Kraftfeld! signalisierte eine Computeranzeige. Die PRÄSIDENT hing in einem Kraftfeld!

Aber was bedeutete die Erkenntnis schon, wenn nicht einmal die Notautomatik in der Lage war, die Situation zu stabilisieren. Selbst die hochgefahrenen Schutzschirme richteten nichts gegen die tobenden Gewalten aus.

Schläge wie von einem überdimensionalen Hammer trafen das Schiff, versetzten es wieder und wieder in wilde Schwingungen. Krachen, Dröhnen und Donnern erfüllte die Zentrale. Von weit her drang ein klagendes Geräusch, als risse in der Tiefe des Kugelraumers stabiles Material unter der Belastung entzwei.

In einem geöffneten Schott tauchte Icho Tolot auf. Die vier Arme ausgebreitet und mit rot glühenden Augen stand er da, stämmig wie ein kolossaler Fels in stürmischer Brandung.

Doch auch er fand kein Gleichgewicht in den wechselnden Schwereverhältnissen. Seine massige Gestalt schwankte wie unter den Gewalten eines übermächtigen Sturms.

„Das Schiff ...!"

Tolots Stimme übertönte alles. Fast ohne Mühe verschaffte er sich Gehör in dem Tosen.

„Das Schiff bricht auseinander...!"

Mechanisch, ohne zu überlegen, hieb Tanwalzen mit der flachen Hand auf einen Kontakt. Alarmsignale heulten auf und mischten sich unter die anderen Geräusche.

Ein neuer Stoß erschütterte das Schiff. Irgendwo krachte eine Entladung. Der Kontursessel eines Piloten rechts von Tanwalzen löste sich aus der Verankerung, kippte zur Seite und rutschte trudelnd über den Boden. Zum Glück erlosch gleichzeitig der energetische Haltegurt. Der Pilot wurde aus dem Sitz geschleudert, bevor der schwere Sessel ihn unter sich begraben konnte. Andere, die sich gerade wieder aufrappeln wollten, warf es abermals von den Beinen.

Rotalarm!

Die Sirenen schrieen es ins Schiff hinein, die Leuchtmarken zeigten es überall an - aber niemand vermochte folgerichtig zu handeln. Jeder hatte genug damit zu tun, den eigenen Körper inmitten der schwankenden und schlingernden Umgebung unter Kontrolle zu halten und zu schützen.

Die Verkleidung eines Notaggregats verformte sich und riß auf. Tanwalzen sah es aus den Augenwinkeln. Zischend schmolz ein Stromerzeuger und versetzte das Innere des Geräts in wabernde Glut. Es kam fast einem Wunder gleich, daß die Löschanlage noch funktionierte und den Brand augenblicklich erstickte.

„E-Plan Alpha!" rief der Kommandant in den Ring des Rundrufmikrofons. Bis in den letzten Winkel der PRÄSIDENT wurde seine Stimme übertragen. „Das Schiff wird evakuiert! Jeder handelt nach Plan Alpha!"

Er biß die Zähne aufeinander und krampfte die Hände um die Sessellehne. Immer mehr Instrumente zeigten Überlastungs- und Gefahrenwerte.

„Jede Panik ist zu vermeiden!" schrie er weiter. „Reißt euch zusammen, Leute, Wir schaffen das!"

Es klang wie blanker Hohn.

Icho Tolot kam heran. Vom Schwung einer Erschütterung nach vorn gerissen, raste er wie ein Geschoß auf den Kommandostand zu. Sein Körper hatte die Konsistenz von Terkonitstahl. Als er aufprallte, verformte sich das harte Material und splitterte.

Den Haluter kümmerte es nicht. Es waren nebensächliche Begleiterscheinungen in dieser Katastrophe. Seine Hand klatschte herab auf den Alarmkontakt. Die Sirenen verstummten.

„Wie sollten wir das schaffen?" dröhnte Tolot. „In den Randbezirken sieht es noch schlimmer aus als hier. Die Beiboote kannst du nicht benutzen in diesem Energiesturm.

Eine Evakuierung würde keiner überleben."

Tanwalzens Kopf prallte nach hinten gegen die gepolsterte Stütze. Eine Welle heftiger Vibrationen schüttelte ihn. Schmerzerfüllt verdrehte er die Augen.

„Das hier überlebt auch keiner!" krächzte er. „Wenn es das Schiff zerreißt, sind wir hinüber!"

Tolot machte eine unwillige Geste, während er sich mit den rechten Armen am Kommandopult abstützte. Jetzt war keine Zeit für Diskussionen. Das Schiff heulte und kreischte wie ein sterbendes Urwesen. Die Triebwerke flammten ein ums andere Mal auf, aber sie waren machtlos gegen die mörderischen Kräfte des Energiefelds. Statt die PRÄSIDENT aus den Gewalten zu befreien, belasteten sie die Stabilität der Kugelzelle zusätzlich.

„Aus!" brüllte der Haluter. „Alle Systeme aus! Sonst sind wir verloren!"

Tanwalzen verschwendete keine weitere Sekunde. Das Wissen um die analytischen Fähigkeiten von Tolots Planhirn schuf blindes Vertrauen. Keuchend, wie von einem Beben geschüttelt, beugte er sich vor. Seine Finger krallten sich um den Rand der Siegelplatte, die den Notschalter vor unbedachtem Zugriff sicherte. Die Platte war verzogen und hatte sich in der Halterung verkantet. Sie ließ sich keinen Millimeter bewegen.

Tanwalzen stöhnte entsetzt. Er hörte die Rufe und Schreie der Besatzung, das klagende Kreischen des Schiffes - und war nicht fähig, etwas dagegen zu tun. Wenn Tolot die Abschaltung aller Systeme verlangte, dann gab es keine andere Chance, diesen Tumult zu beenden und zu überleben.

Und die Siegelplatte verschloß die Chance!

Auf einem Monitor, flackernd und von Störungen überlagert, erschien das Gesicht eines Ingenieurs. Es war rußgeschwärzt und von blutenden Schrammen überzogen. Durch die nicht nachlassende Geräuschkulisse war seine Meldung undeutlich zu vernehmen.

„Sektion zehn ... Brand in Triebwerksektion zehn ...! Ein Meiler... detoniert... alles zu Ende ... Sicherungen ... ohne Wirkung ..."

Jemand von der Kommandomannschaft behielt einen Rest von Übersicht. Tanwalzen wußte nicht, wer es war. Kaum hörbar drangen die Anweisungen schwach wie durch das Rauschen und Bersten fallender Bäume.

„Sektion zehn, verstanden. Fünf Löschtrupps nach Sektion zehn! Schotte schließen!"

Es würde nicht mehr helfen, dachte Tanwalzen verbittert. Die PRÄSIDENT war dem Untergang geweiht. Mit der Kraft endgültiger Verzweiflung zerrte er an der Siegelplatte, bis die Haut über den Fingerkuppen platzte.

Tolot drückte ihn zur Seite. Eine weitere Erschütterung beutelte das geschundene Schiff und seine Besatzung. Hart wurde Tanwalzen in das Polster des Sessels gepreßt. Ein Leuchtelement löste sich von der Decke und flog quer durch die Zentrale.

Die geballte Faust des Haluters krachte auf die Siegelplatte. Das Material beulte aus und verzog sich weiter. Beim nächsten Schlag brach es auf und zersplitterte in mehrere Teile.

Ein grollendes Knurren entrang sich Tolots Kehle. Sein gewaltiger Mund war halb geöffnet, als er die Splitter in einer wütenden Bewegung von der Konsole fegte. Nur mühsam zügelte er seine elementare Kraft. Beinahe sanft, aber in verhaltenem Zorn, betätigte er die Notschaltung.

Tanwalzen fragte sich wie betäubt, ob dieser eine Handgriff inmitten des katastrophalen Geschehens wirklich die Rettung bedeuten konnte. Im Grunde war es eine wahnsinnige Hoffnung.

 

*

 

Das Schicksal der PRÄSIDENT war von Beginn an kein leichtes gewesen. Ursprünglich als Beobachtungsposten im Einflußbereich des Frostrubins operierend, machte das Schiff als erste terranische Einheit die Bekanntschaft der Endlosen Armada. Ohne jede Warnung und völlig unvorbereitet gerieten Tanwalzen und seine Leute in den Strudel von Ereignissen kosmischer Bedeutung.

„Raumschiffe! Unglaublich viele Raumschiffe! Mehr als wir jemals zuvor gesehen haben!"

Diese Warnung hatte man noch absenden können - dann schlugen die Fremden zu.

Gegen den unüberschaubaren Heerwurm aus Tausenden und aber Tausenden unbekannter Einheiten besaß die PRÄSIDENT nicht den Hauch einer Abwehrmöglichkeit.

Tatenlos mußte man mitansehen, wie sich blockförmige Antriebsaggregate an die Außenhülle des Schiffes hefteten und die eigenen Systeme lahm legten. Die PRÄSIDENT wurde in den äußeren Bereich der Armada verschleppt und dort zwischen den Raumern der Fremden festgehalten.

Als beim Frostrubin eine Flotte aus der heimatlichen Galaxis erschien, machte das kaum jemandem neuen Mut. Gut und gerne zwanzigtausend Schiffe hatten GAVÖK, LFT und Kosmische Hanse aufgeboten, und man hätte meinen sollen, dies sei eine gewaltige Streitmacht. Gegen die Endlose Armada war sie ein Nichts. Der gekaperten PRÄSIDENT konnte sie nicht helfen.

So erleichtert die Frauen und Männer1 an Bord darüber waren, daß die Fremden nicht angriffen und ihnen kurzerhand den Garaus machten, so erschüttert reagierten sie auf den Kontakt, der schließlich zustande kam. Er vollzog sich auf ebenso ungewöhnliche wie dramatische Weise.

Ein Geächteter hatte sich zur PRÄSIDENT durchgeschlagen und bat bei den Menschen um Asyl. Er hieß Öhna Näjahrs, und das einzige, was seine Jäger ihm vorwarfen, war die Tatsache, daß ihm die Armadaflamme fehlte - jener violett leuchtende Siegelpunkt über dem Kopf, der normalerweise jeden Armadisten sein Leben lang begleitete. Das stempelte ihn zum Außenseiter.

Von Öhna erfuhren die Menschen viel Wissenswertes über ihre Kidnapper. Sie erhielten wichtige Informationen über die Struktur des Heerwurms, über Ziele, Absichten und Bestimmung des riesigen Flottenaufgebots. Insbesondere Icho Tolot, der Haluter, erwarb das Vertrauen des kleinwüchsigen Wesens.

Öhnas Genugtuung, nach einem von Haß und Verfolgung geprägten Leben endlich Freunde gefunden zu haben, währte jedoch nicht lange. Eine offizielle Armada-Delegation drang in die PRÄSIDENT ein und zwang ihn zur Flucht. Vor den vermeintlichen Häschern suchte er sein Heil in einem verzweifelten, unkontrollierten Flug zum Frostrubin - dorthin, wo ihn der sichere Tod erwartete.

Der Schock bei den Menschen über diese Handlungsweise war groß. Immerhin glaubte man, mit den Eindringlingen zu einer Verständigung kommen und damit die Lage verbessern zu können. Doch auch darin sah man sich letztlich getäuscht. Nach einer intensiven Inspektion des Schiffes zogen die Armadisten wieder ab, ohne daß die Gespräche mit ihnen ein greifbares Ergebnis gebracht hätten.

Die Situation blieb unverändert bedrohlich - und sie spitzte sich noch zu, als weitere Goon-Blöcke an der PRÄSIDENT ankerten. Das Schiff wurde abtransportiert, immer tiefer in die inneren Bereiche der Armada hinein.

Zum Ziel der unheimlichen Reise gelangte es jedoch nie.

Perry Rhodans Galaktische Flotte machte den Armadisten einen Strich durch sämtliche Rechnungen. Während man an Bord der Armadaraumer noch uneins über das zweckmäßigste Vorgehen war, setzte sich das Aufgebot der Milchstraße in Bewegung - in den Frostrubin hinein!

Und die Endlose Armada folgte ihm!

Die PRÄSIDENT machte den Flug gezwungenermaßen mit. Im Verbund der vielen tausend Einheiten stürzte sie in eine phantastische, irreale Welt, die jedem, der sie bewußt erlebte, Schrecken und Entsetzen abnötigte. Keines der Gesetze des Einstein-Kontinuums galt hier mehr. Antriebslos, auch von den Goon-Blöcken nicht mehr beeinflußt, driftete die PRÄSIDENT durch die unwirkliche Zone voller unbekannter Phänomene.

Icho Tolot prägte die Theorie vom Weg des geringsten Widerstands. Wenn man das Schiff einfach treiben lasse, behauptete er, käme es irgendwann völlig unversehrt in der Galaxis M82 heraus, dem Sitz der Superintelligenz Seth-Apophis. Jedes andere Verhalten - etwa ein Fluchtversuch oder das Zünden eines Triebwerks - konnte dagegen zum Zusammenbruch aller Kausalketten und damit in den sicheren Untergang führen.

Der Haluter behielt recht, und auch an Bord der Armadaeinheiten schien man die Zusammenhänge begriffen zu haben. Kein Schiff, das aus dem Verband ausscherte oder auch nur eine geringfügige Kurskorrektur wagte. Einzig und allein der freie Fall bot die Sicherheit, die irrwitzige Reise zu überleben.

Und irgendwann spie der Frostrubin die PRÄSIDENT wieder aus. Niemand begriff, was eigentlich dabei geschah. Das Schiff prallte gegen eine Wand aus Energie, wurde brutal gestoppt und bis in die Grundfesten erschüttert. Ringsum strahlte grellweißes Licht.

Der Untergang, der sich entgegen allen Befürchtungen im Innern des Frostrubins nicht vollzogen hatte - jetzt brach er mit elementarer Wucht unerbittlich über die Menschen herein.

Dies geschah am 15. Mai 426 NGZ.

 

*

 

Eine von Tanwalzens Maximen lautete, stets die Übersicht zu behalten und keine Bedrohung von vornherein als unabwendbar anzusehen. Schon früher, als er noch die SOL kommandierte, war er ungewöhnlichen Situationen stets mit Geschick, Schnelligkeit und dem nötigen Schuß überlegener Nüchternheit begegnet.

Jetzt jedoch reagierte er völlig anders: irrational, ja verängstigt. Die sechswöchige Gefangenschaft in der Endlosen Armada hatte Nerven gekostet, der Flug durch den Frostrubin bedeutete eine enorme zusätzliche Anspannung, und der Moment des Rücksturzes, der eigentlich normale Verhältnisse hätte wieder herstellen sollen, geriet unversehens zu einem nicht mehr kontrollierbaren Taumel am tödlichen Abgrund.

Die PRÄSIDENT starb. Der Schock und die Bitterkeit darüber machten Tanwalzen für eine Weile nahezu handlungsunfähig.

Der Handgriff, mit dem Icho Tolot die Hauptsysteme deaktivierte und auf Notversorgung umschaltete, war für den Kommandanten kaum mehr als eine symbolische Geste - verzweifelter Ausdruck eines unbändigen Überlebenswillens, der letztlich doch erfolglos bleiben mußte.

Das Schiff schüttelte sich, als wolle es die energetische Fessel sprengen. Aber es kam nicht frei. Berstendes Krachen hallte durch die Zentrale. Die Anzeigen glühten in düsterem Rot. Ein Medo-Robot, der hinter Tanwalzen vorbeischwebte, wurde von einer Schwerkraftverschiebung gepackt und segelte orientierungslos gegen die Decke, wo er zerbrach. Tanwalzen nahm nicht einmal den Arm zur Seite, als eines der Trümmerstücke dicht neben ihm zu Boden fiel.

Wieder rollte eine Erschütterung durch die PRÄSIDENT. Tanwalzen spürte, wie sein Kontursessel vibrierte, der Blick auf die Kontrollen verzerrte sich kurz. Gleichzeitig legte sich ein drückendes Gewicht schmerzhaft auf seine Schulter. Es dauerte Sekunden, bis er begriff, daß es Tolots Hand war.

„Wach auf, Freund!" grollte der Haluter. „Komm zu dir!"

In einer instinktiven Bewegung versuchte der Kommandant, sich aus dem Griff zu befreien. Aber Tolot ließ nicht locker.

Aus der Tiefe des Schiffes drang schrilles Heulen in die Zentrale. Der Ton schmerzte in den Ohren, dann flachte er zu leisem, dumpfem Wummern ab ... und erstarb wieder. Auf dem Monitor, der die Ereignisse aus Sektion 10 übertrug, waren die Störungen verschwunden, aber der Mann mit dem blutverschmierten Gesicht schrie noch immer nach Hilfe. Hinter ihm loderten Flammen.

Tanwalzen schloß die Augen. Er konnte es nicht länger mit ansehen. Rings um ihn brandete Stimmengewirr auf. Einige Leute gaben Kommandos, andere redeten auf Verletzte ein. Schotte fuhren auf, und das Surren emsiger Medo-Robots war zu hören.

Es dauerte eine Weile, bis Tanwalzen bewußt registrierte, daß die Geräusche, die den Untergang verkündeten, in den Hintergrund getreten waren. Die Stöße und Erschütterungen, unter denen die PRÄSIDENT eben noch fast geborsten wäre, drangen immer seltener durch, und ihre Wirkung wurde stetig schwächer.

„Komm zu dir!" wiederholte Icho Tolot. „Es ist vorbei."

Er löste den Griff um Tanwalzens Schulter, während der Kommandant die Augen aufschlug. Das Schiff verhielt sich ruhig, kein Schütteln war mehr zu spüren, kein ungewöhnlicher Laut zu hören. Die Gefahrenanzeigen waren erloschen. Ungläubig, als erwache er aus einem bösen Traum, starrte Tanwalzen auf seine blutenden Fingerkuppen.

„Wahrhaftig ...", murmelte er verwirrt und zugleich erleichtert. „Wahrhaftig..."

Ein Medo-Robot schwebte heran und behandelte seine Hände. Schon nach kurzer Zeit würde die Verletzung ohne Narben verheilt sein. Tanwalzen atmete tief durch. Die übermächtige Spannung und der psychische Druck fiel von ihm ab. Seine Gedanken klärten sich.

Er drehte den Sessel und blickte sich im Rund der Zentrale um. Sie bot ein Bild der Verwüstung. Die meisten Arbeitskonsolen waren deformiert oder regelrecht aufgeplatzt, viele Eingabeelemente hatten sich selbständig gemacht und lagen überall verstreut, zwischen umgekippten und aus ihren Halterungen gebrochenen Kontursesseln und herabgefallenen Leuchtplatten. Menschen mit zum Teil lebensgefährlichen Verletzungen krümmten sich am Boden und wurden von den Medo-Robots zunächst notdürftig versorgt, andere erhoben sich jetzt schwerfällig und taumelten benommen umher. Zwei Besatzungsmitglieder hatten das Chaos nicht überlebt. Ihre Leichname lagen bereits auf Antigravbahren; eine Maschine dirigierte sie durch ein geöffnetes Schott.

Tanwalzen biß die Zähne aufeinander. Der Verlust von Menschenleben wog schwerer als alles andere; er überschattete die glückliche Rettung mit sinnloser Tragik. Aber so sehr es ihn persönlich schmerzte: der Kommandant wußte, daß er es hinnehmen mußte.

Er durfte sich nicht beklagen. Wie leicht hätte es noch schlimmer werden können!

In buchstäblich letzter Sekunde war die PRÄSIDENT der sicher geglaubten Vernichtung entronnen. Die Triebwerke lagen still, die Schutzschirme waren abgebaut. Lediglich die internen Lebenserhaltungssysteme und Kommunikationsanlagen arbeiteten noch. Dem Energiefeld, in dessen Fesseln das Schiff geraten war, wurde somit kein Widerstand mehr entgegengesetzt. Icho Tolot hatte als einziger erkannt, daß nur mit dieser Maßnahme das drohende Ende verhindert werden konnte.

Aus verschiedenen Abteilungen liefen jetzt die ersten Schadenmeldungen ein. Von der Kommandomannschaft brauchte sich niemand darum zu kümmern. Die Berichte wurden automatisch aufgezeichnet und ausgewertet. Um die wichtigsten Maßnahmen sorgte sich der Bordcomputer unmittelbar.

Wenn er noch funktionierte! dachte Tanwalzen skeptisch.

Er wollte den Panoramaschirm aktivieren, doch bereits dabei schienen sich seine Befürchtungen zu bestätigen. Die Bildfläche blieb dunkel. Lediglich einige holographische Diagramme bauten sich vor ihm auf. Er war noch zu aufgewühlt, um sie im einzelnen zu studieren.

„Kann mir jemand sagen, wie es draußen aussieht?" fragte er statt dessen. Allmählich fand er zu nüchterner Pragmatik zurück. „Wie verhalten sich die Fremden?"

Die Mitverantwortlichen, soweit sie von den Auswirkungen der Katastrophe verschont geblieben waren, arbeiteten fieberhaft an der Auswertung der unterschiedlichen Rechnerdaten. Gordana Ujlaki, zwei Plätze links von Tanwalzen sitzend, beantwortete die Frage des Kommandanten ebenso kurz wie treffend.

„Sie sind weg."

Es klang so ungeheuerlich, daß es Tanwalzen für einen Moment den Atem verschlug.

Sein Oberkörper richtete sich bolzengerade auf.

„Das gibt es nicht!" rief er dann. „Diese gewaltige Ansammlung von Raumschiffen kann sich nicht einfach auflösen!"

„Es ist so", bekräftigte Gordana in einem Tonfall, als müsse sie sich für die Beobachtungen entschuldigen. „Die Armada ist verschwunden. Keine Ortungsimpulse, keine Tasterechos - nichts!"

„Unglaublich", knurrte Tanwalzen kopfschüttelnd und versuchte abermals, den Panoramaschirm einzuschalten, wiederum ohne Erfolg. Zornig hieb er mit der Faust auf die Lehne. „Warum funktioniert das verdammte Ding nicht?"

„Es funktioniert", sagte Icho Tolot ruhig. Er stand schräg hinter dem Kommandanten und deutete mit einem Arm auf die entsprechende Kontrollleuchte. „Die Außenoptik wird durch die Sicherheitsautomatik blockiert."

Tanwalzen bewies, daß er mittlerweile wieder schnell und logisch zu kombinieren vermochte. Er ahnte die Zusammenhänge. Langsam lehnte er sich zurück.

„Damit wir nicht erblinden ..." riet er.

„Ganz recht. Was uns beim Sturz aus dem Frostrubin blendete, war keine Explosion. Die Helligkeit, die wir wahrnahmen, ist dauerhaft - und so intensiv, daß die Filter sie nicht auf ein erträgliches Maß reduzieren können."

Tanwalzen schluckte hart. An den Geräuschen hinter sich erkannte er, daß die Behandlung der Verletzten zügig fortschritt und die ersten Aufräumungsarbeiten begannen. Die Verhältnisse außerhalb der PRÄSIDENT wurden dagegen immer unklarer und verworrener.

„Woher kommt dieses grelle Licht?" fragte er verunsichert. „Irgend etwas muß es aussenden ..."

Er drehte den Kopf und blickte wie nach Unterstützung heischend an dem Haluter hoch.

Icho Tolot rührte sich nicht. Wie ein Denkmal stand er da - eine steinerne Statue, in der nur die drei Augen intelligentes Leben verrieten.

Er weiß etwas! durchfuhr es den Kommandanten. Er weiß, was da draußen los ist! Aber er sagt es nicht!

Tanwalzen kannte den Metabolismus des Haluters. Eines seiner zwei Gehirne, das sogenannte Planhirn, war leistungsfähiger als manche terranische Positronik.

„Warum schweigst du? Sind deine Erkenntnisse so entsetzlich, daß du es nicht verantworten willst, sie uns mitzuteilen?"

Tolot knurrte wie ein gereiztes Raubtier.

Konnte es sein, dachte Tanwalzen erschüttert, daß selbst dieser hartgesottene Bursche mit dem, was er kombiniert und errechnet hatte, nicht fertig wurde ...?

„Spektralanalyse!" rief ein Mitglied der Zentralemannschaft und unterbrach die Gedanken des Kommandanten. „Die Untersuchung des einfallenden Lichts ergibt eine chemische Zusammensetzung aus 70 Prozent Wasserstoff, 30 Prozent Helium sowie geringen Spuren schwererer Elemente."

„Aber draußen herrscht ein absolutes Vakuum!" warf Gordana Ujlaki mit sich überschlagender Stimme ein. „Null Grad Kelvin, keinerlei feststellbare chemische Elemente!"

„Das muß kein Widerspruch sein", brummte Tolot. Selten hatte man ihn so leise sprechen gehört. „Im Gegenteil - es paßt alles zusammen."

Ein fremdes Universum? schoß es Tanwalzen unwillkürlich in den Sinn.

Er erschauerte. Kalter Schweiß brach ihm aus den Poren.

Ein weißer Kosmos!

„Mein Gott", flüsterte jemand voller Entsetzen. „Wo sind wir ...?"
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„Du warst lange fort. Hat dir dieser Verrückte wieder Geschichten erzählt?"

Forrler setzte sich an den Eßplatz und trommelte mit den Fingern der Schulterhand nervös auf die Tischplatte. Nrla lehnte ihm gegenüber in einem bequemen Sessel, umgeben von dem warmen Lichtschein einer Leselampe. Er musterte die Silkrine abschätzend. Sie würde das wohl nie begreifen.

„Er ist nicht verrückt. Er ist weise. Er kennt Dinge, von denen wir uns keine Vorstellung machen. Es ist interessant und aufschlußreich, ihm zuzuhören."

„Und ich behaupte, daß er nicht ganz richtig im Kopf ist", beharrte Nrla. „In seiner Einsamkeit spinnt er sich phantastische Märchen zurecht und meint, sie seien wahr.

Vergiß nicht, wie alt er ist. Alter und Weisheit sollte man nicht miteinander verwechseln."

„Du hast ja keine Ahnung", sagte Forrler unwirsch. „Würdest du dich etwas näher mit ihm beschäftigen, könntest du ihn auch verstehen. Statt dessen hast du nur deine Arbeit im Sinn. Du lebst nur für das Institut, und abends verkriechst du dich in deine Bücher.

Was den Altweisen angeht, kannst du überhaupt nicht mitreden."

In Nrlas drei Augen blitzte es auf. Zornig griff sie nach dem Buch, das sie bei seinem Eintreten beiseite gelegt hatte.

„Ich habe es nicht nötig, mich von dir beschimpfen zu lassen", zischte sie. „Wenn meine Meinung für dich nicht mehr diskussionswürdig ist, behalte ich sie in Zukunft für mich."

„Da siehst du, was ich meinte", schimpfte Forrler. „Man kann kein vernünftiges Gespräch mit dir führen."

Aus der Küche drang die Stimme des dritten Familienmitglieds in den Wohnraum.

„Was ist los mit euch?" rief Llrrt. „Zankt ihr euch schon wieder?"

„Wir zanken nicht!" versetzte Nrla, ohne von ihrer Lektüre aufzublicken. „Dein Silkrin hat Flausen im Kopf, das ist alles!"

Llrrt knallte ein Glas geräuschvoll auf die Arbeitsplatte.

„Was soll das heißen: mein Silkrin?"

„Laß dich doch nicht provozieren, Liebes", beschwichtigte Forrler. „Sie wird sich schon wieder beruhigen."

„Das ist die Höhe!" Nrla klappte das Buch zu und erhob sich brüsk. „Ihr habt es auf mich abgesehen! Ihr wollt mich hinausekeln!"

„Unsinn", rief das Silkrinum aus der Küche. „Er meint es nicht so."

„Ich meine, was ich sage", knurrte Forrler.

Nrla warf wortlos den Kopf in den Nacken und verließ den Raum. Hart flog die Tür hinter ihr ins Schloß.

„Da hast du's." Llrrts Tonfall bewies, daß seine Stimmung nun wohl ebenfalls verdorben war. „Sie ist beleidigt und wird sich für den Rest des Abends nicht mehr blicken lassen.

Warum koche ich überhaupt noch für drei, wenn einer von euch regelmäßig ausflippt?"

Forrler antwortete nicht darauf. Durch die offene Verbindungstür beobachtete er, wie sich das Silkrinum in der Küche bewegte.

Es war hübsch, verdammt hübsch sogar. Trotz der langen Jahre, die ihre Gemeinschaft schon dauerte, hatte es von der Anziehungskraft und erotischen Ausstrahlung für Forrler nichts verloren. Manchmal, in romantischen Stunden oder wenn sie miteinander schliefen, wünschte er sich nichts sehnlicher als ein Kind ... aber das war ein Traum, der sich wohl nicht erfüllen würde. So gut er und Llrrt sich verstanden - zur Zeugung eines Nachkommens gehörten drei, und nach Nrla verspürte das Silkrinum höchst selten, wenn überhaupt, ein sexuelles Verlangen. Die Wahrscheinlichkeit, daß zu irgendeinem Zeitpunkt befruchtungsfähige Eizellen - von Nrla erzeugt und während der Vereinigung an Llrrt abgegeben - im Gebärorgan des Silkrinums eingebettet waren, belief sich auf nahezu Null.

Warum Llrrt die Silkrine immer wieder abwies, wußte Forrler nicht. Vielleicht war sie zu grob oder besaß einfach nicht das nötige Einfühlungsvermögen. Früher, zu Beginn, war die Beziehung zwischen den beiden wesentlich besser und harmonischer verlaufen, aber damals hatten sie sich einen Nachkommen finanziell nicht leisten können. Heute dagegen schien die Situation in der Familie verfahren. Die Zuneigung, die Llrrt ihm, Forrler, entgegenbrachte und die gleichzeitige Abneigung, mit der es Nrla bedachte, wurden mehr und mehr zum Problem.

Wahrscheinlich lag darin auch der Grund, daß Nrla immer zänkischer und unzufriedener wurde. Wenn die zwischensilkrinesischen Beziehungen nicht funktionierten, wirkte sich das zwangsläufig auf den Seelenfrieden aus - und das um so mehr, als Nrla das Verständnis unter den beiden anderen Geschlechtern natürlich nicht verborgen blieb.

Mitunter vermochte sich Forrler recht gut in die Lage der Silkrine hineinzuversetzen; dann wieder ging ihm jedes Mitgefühl für sie ab.

Llrrt kam aus der Küche und unterbrach seine Gedanken. Auf den Hüft- und Schulterarmen trug es je ein Tablett, eines mit Geschirr und Bestecken, das andere mit Schüsseln, in denen wohlriechende Speisen dampften. Forrler lächelte und blinzelte dem Silkrinum vertraulich zu. Mit einem seiner drei Augen blinzelte es zurück.

Es hatte schöne Augen, stellte er fest. Völlig ohne kosmetische Hilfsmittel strahlte dieses Wesen eine faszinierende Anmut aus. Er musterte es fast verträumt, während es schweigend den Tisch deckte. Der weit vorgewölbte Oberschädel, die drei blauen Augen, der sanft gerundete Nasenhöcker, ein vollwulstiger Mund, schmale Schultern mit zwei zarten und eine ebenso schmale Hüfte mit zwei etwas kräftigeren Armen, dazu zwei lange, schlanke Beine - er schätzte sich glücklich, solch ein Silkrinum zum Lebensgefährten zu haben. Auf den Straßen der Stadt pflegten sich männliche und weibliche Silkrinen bewundernd danach umzudrehen. Es aber gehörte zu ihm!

Zu ihm und Nrla, korrigierte er sich. Zu Nrla zumindest theoretisch.

„Was tun wir mit dem angebrochenen Abend?" fragte er anzüglich und nahm sich einen Schlag Frellpilzsuppe. „Wollen wir ausgehen, oder..." Das letzte Wort dehnte er, dann räusperte er sich.

„Warum so verlegen?" konterte Llrrt schnippisch. „Du könntest mir beim Abwaschen helfen."

„Oh", wehrte er ab. „Damit habe ich nichts zu tun."

„Das dachte ich mir."

„Ich meinte eher... ähem ..."

„Es ist mir klar, was du meinst." Llrrts Tonfall wurde merklich kühler. „Du willst mich anmachen, nicht wahr. Früher hast du das wesentlich einfühlsamer und sensibler angefangen. Schlag es dir aus dem Kopf. Daraus wird heute nichts."

Forrler verschluckte sich fast an seiner Suppe. So hatte er das Silkrinum noch nicht reden gehört.

„Was soll das?" Aus seinen Worten sprach gekränkte Eitelkeit. „Bin ich dir nicht mehr attraktiv genug?"

„Als ob es darauf ankäme!" entgegnete es ärgerlich. „Es gab eine Zeit, da hast du dich um mich bemüht. Heute besitzt du mich nur noch. So geht das nicht! Ich bin doch kein Sexualobjekt!"

Forrler legte den Löffel zur Seite und lehnte sich zurück.

„Was du mir vorhältst, ist ungerecht. Ich habe dich nie ..."

„Sicher nicht bewußt", gestand Llrrt ihm zu. „Trotzdem ist es so. Ich bin nicht berufstätig und komme tagsüber kaum aus der Wohnung, wenn ich nicht gerade Lebensmittel besorgen muß. Ich führe den Haushalt, ich wasche; putze, schrubbe und koche. So läuft mein Leben ab, Tag für Tag. Meinst du, das ist erfreulich oder gar anregend? Und dann kommst du daher, hockst dich bequem in deinen Sessel und denkst noch, ich müßte springen, wenn dir gerade danach zumute ist. Nein, Silkrin, nicht mit mir. Laß dir etwas anderes einf allen."

Forrler war wie vor den Kopf gestoßen. Mit einer solchen Klage hätte er nie gerechnet.

Zunächst wollte er protestieren, doch dann besann er sich und schwieg. Llrrt hatte nicht unrecht mit dem, was es sagte. Anderen Silkrina war es längst gelungen, die hergebrachten gesellschaftlichen Traditionen über Bord zu werfen; nur noch in seltenen Fällen lebten sie ausschließlich für Heim und Herd. Im Grunde war es lediglich eine Frage der Zeit gewesen, bis Llrrt merkte, daß die Emanzipation an ihm vorbeizugehen drohte.

Der Fehler lag bei allen dreien, erkannte Forrler. Es war bequem, den Status quo zu erhalten, es erforderte keinerlei geistige, körperliche oder moralische Initiative. Aber Bequemlichkeit konnte allzu leicht der Anfang vom Ende einer Beziehung werden. Er durfte es Llrrt nicht verübeln, wenn es plötzlich aufwachte. Mehr noch: Er mußte es unterstützen, wollte er Bröckelndes nicht zerfallen lassen.

Es würde ihm schwer fallen, die eingefahrenen Wege aufzugeben und neue zu beschreiten. Er mußte sich von Grund auf umstellen. Aber er wollte es guten Willens versuchen.

„Gib mir etwas Zeit, darüber nachzudenken", sagte er schließlich. „Ich muß das verarbeiten."

„Mhm." Es nickte mit vollem Mund und grinste.

Sofort fühlte Forrler sich erleichtert. Der Gefühlsausbruch war nötig gewesen. Hätte Llrrt die Unzufriedenheit weiter in sich hineingefressen, wäre es höchstens noch schlimmer geworden. So aber konnte man etwas ändern.

„Was hältst du davon", fragte er mit neu erwachendem Optimismus, „wenn wir den Altweisen morgen gemeinsam besuchen? Er wird sich freuen, wenn du mitkommst."

Während er immer noch vor der Suppe saß, kaute Llrrt bereits das Steak.

„Den Märchenerzähler?"

„Ja."

„Vielleicht", sagte es, ohne eine Miene zu verziehen. Die Augen jedoch lachten.

 

*

 

Das Gelände stieg steil an und wurde immer schwerer begehbar. Man mußte auf der Hut sein, nicht auf lose Steine oder Geröll zu treten. Die Vegetation war karg, nur hier und da wuchsen einige dürre, vertrocknete Sträucher. Die Sonne brannte heiß vom wolkenlosen Himmel.

Llrrt blieb stehen und wischte sich den Schweiß ab, der sich unter der vorgewölbten Stirn sammelte. Kurz blickte es zurück zur Stadt, die am Fuß des Berges begann und sich einige Kilometer weit ins Flachland hinaus erstreckte. Die Straßenschluchten waren erfüllt von pulsierendem Leben; viele Silkrinen nutzten das schöne Wetter während der arbeitsfreien Tage zu Spaziergängen oder Kurzausflügen.

„Wie weit ist es noch? Ich bin jetzt schon erschöpft."

Forrler war ebenfalls stehengeblieben und deutete mit einem Schulterarm nach links.

Dort, etwa zweihundert Meter entfernt, erhob sich eine halbrunde Gesteinskuppe.

„Dieser Hügel ist der Eingang zu einer Höhle. Dort lebt der Altweise."

„Na schön", seufzte Llrrt. „Das Stückchen schaffe ich auch noch."

Forrler ging voran, weil er den Weg kannte und gefährlichen Stellen mit losem Gestein rechtzeitig ausweichen konnte. Llrrt folgte ihm zügig. Sie erreichten den Hügel ohne Schwierigkeiten und umrundeten ihn. Dann standen sie vor dem Eingang zur Höhle, der sich inmitten der sonnenhellen Umgebung wie ein düsterdrohender Schlund ausmachte.

Feuchte, etwas modrig riechende Luft schlug ihnen entgegen.

„Dein Freund muß ein merkwürdiger Kauz sein", meinte Llrrt, „wenn er sich in dieses dunkle Loch zurückzieht und dort sein Leben fristet."

„In jedem Staat der Welt gibt es mehrere Altweise", sagte Forrler. „Sie alle haben sich von der Gesellschaft abgekapselt und führen in dieser oder anderer Form eine zurückgezogene Existenz. Die Regierungen unterstützen sie sogar dabei. Trotz ihres Eremitenstatus verfügen sie über alle Annehmlichkeiten, die unsere moderne Zeit zu bieten hat."

„Das hört sich fast unglaublich an. Haben diese Leute denn eine besondere Bedeutung für die Welt, daß sie von den Regierungen gefördert werden?"

„Sie erzählen Geschichten", antwortete Forrler nachdenklich, „phantastische Geschichten, die kaum einer glaubt. Trotzdem muß darin ein Körnchen Wahrheit verborgen sein. Vermutlich liegt es im Interesse des ganzen Volkes, diese verschütteten Wahrheiten zu pflegen und über Generationen hinaus zu erhalten."

Llrrt fröstelte. Unbehaglich blickte es in die Düsternis der Höhle. Ein Hauch von unvergänglicher Exotik umwehte es.

„Ich gebe zu, daß mir nicht wohl dabei ist, dort hineinzugehen. Aber du hast mich neugierig gemacht."

„Dann komm."

Forrler nahm das Silkrinum bei der Hand und führte es in die Höhle hinein. Was von außen wie ein dunkles Loch wirkte, erwies sich jetzt als ein weiträumiges, leicht nach unten geneigtes Gewölbe. Durch viele Ritzen und Spalten drang in schmalen Bahnen das Sonnenlicht. Nachdem die Augen sich umgestellt hatten, konnte man einigermaßen gut sehen.

„Paß auf, wohin du trittst", mahnte Forrler. „Man kann leicht ausrutschen oder stolpern."

Mit jedem Meter wurde der Boden glitschiger. An manchen Stellen sammelte sich kondensiertes Wasser in flachen Pfützen oder plätscherte in schmalen Rinnsalen davon.

Die Luft war feucht und kühl und roch stickig. Überall strebten Kalksäulen nach oben oder hingen von der Decke.

Vor einer glatten, eindeutig künstlich hergestellten Wand machten Forrler und Llrrt halt.

Der Silkrin preßte die Hand in eine Vertiefung, die offenbar speziell dafür vorgesehen war.

Llrrt stand neben ihm und wartete schweigend. Es besaß kein allzu großes technisches Verständnis, aber es konnte sich ausrechnen, was nun geschah. Irgendwo hinter dieser Wand würde ein optisches oder akustisches Signal dem Altweisen bedeuten, daß Besucher vor seinem Heim eingetroffen waren. Schon das Vorhandensein einer solchen Meldeanlage machte deutlich, wie groß der regierungsamtlich unterstützte Komfort sein mußte, der dem Eremiten zur Verfügung stand.

In der Mitte der Wand bildete sich ein senkrechter Spalt, der sich rasch vergrößerte und den Blick in einen luxuriös und gemütlich eingerichteten Raum freigab. Llrrt war davon nicht mehr überrascht, eher erheitert. Nach allen Erzählungen Forrlers hatte es sich einen alten, täppischen Greis vorgestellt, der, in schmutzige Lumpen gehüllt, zitternd und frierend in einer düsteren Nische der Höhle kauerte, wobei der sabbernd und stammelnd unzusammenhängenden Wirrwarr von sich gab. Als das Silkrinum erkannte, wie falsch und von Vorurteilen geprägt dieses Bild war, lachte es innerlich auf.

In der Tat zeichnete den Eremiten ein hohes Alter aus; natürlich. Aber er war gepflegt und sauber, mit grauen Haaren, aber wachen und intelligenten Augen. Er trug kostbare Kleidung und ebenso teures Schuhwerk. Der Raum, den Forrler und Llrrt betraten, war gut isoliert und trocken, von Deckenstrahlern angenehm beleuchtet. Der Eingang schloß sich wieder und schottete die Wohnung gegen das feuchte Gewölbe ab. Der Altweise kam den Besuchern entgegen, und er bewegte sich dabei ebenso geschmeidig wie alle jungen Silkrinen.

„Du hast einen neuen Zuhörer mitgebracht", grüßte er mit rauchiger Stimme und wandte sich Llrrt zu: „Ich bin Mrnck. Es freut mich, dich hier zu sehen. Forrler hat mir viel von dir erzählt."

„So..."

Das klang höchst einfältig, aber der Altweise verkörperte eine derart starke Persönlichkeit, daß es dem Silkrinum zunächst die Sprache verschlug. Eine geheimnisvolle Aura ging von dem Eremiten aus, eine Aura der Unnahbarkeit, der inneren Größe und - ja! - der Weisheit.

Sie sprachen nicht viel, während Mrnck sie durch die Wohnung führte. Es waren behagliche, angenehm temperierte und großzügig bemessene Räume, vom unverwechselbaren Stil des Bewohners geprägt. Llrrt kam aus dem Staunen nicht heraus, und selbst Forrler, der schon so oft hier gewesen war, schien auf merkwürdige Weise befangen.

Sie setzten sich vor einen Kamin, in dem künstliches Feuer knisternd flackerte. Mrnck servierte Fruchtsäfte und musterte die beiden Besucher.

„Nun", begann er zu sprechen - langsam, bedächtig und ungewöhnlich akzentuiert, „ich nehme an, Llrrt, du bist hergekommen, um ebenfalls etwas über die andere Welt zu erfahren ..."

Llrrt wand sich förmlich, es fühlte sich unbehaglich, bedrängt. Was wollte der Alte erzählen? Ein Märchen? Eine Wahrheit?

„Nun ... ich weiß nicht. Eine andere Welt... das gibt es doch nur in Träumen, in Phantasien oder Romanen. Silkan ist die Welt..."

„... und die Welt ist Silkan. So lernt man es in der Schule, nicht wahr?" Mrnck lächelte.

„Aber es ist nur die halbe Wahrheit. Es brauchte keine Altweisen zu geben, wenn es die andere Welt nicht gäbe."

„Das verstehe ich nicht."

„Es ist auch nicht leicht. Es erfordert Aufgeschlossenheit und Toleranz, neue Lehren zu durchdenken. Ganz verstehen wirst du es nie, und zum Teil erst dann, wenn du ein paar Mal hier gewesen bist."

Hilfesuchend wandte Llrrt den Kopf zu Forrler. Der nickte aufmunternd.

„Also gut", gab sich das Silkrinum einen inneren Ruck. „Erzähle mir etwas von dieser anderen Welt. Wo liegt sie?"

„Überall", sagte Mrnck geheimnisvoll, „sehr weit entfernt, nicht greifbar und doch zu erreichen."

Llrrt verstand immer weniger und argwöhnte bereits, daß der Altweise vielleicht doch ein Träumer sein mochte. Aber das Interesse war geweckt.

„Stell dir einen Raum vor", fuhr Mrnck fort, „und weite ihn in Gedanken aus, mache ihn größer und größer, bis du ringsum kein Ende mehr siehst. Dieser Raum ist kalt und schwarz, aber nicht leer. Überall sind leuchtende weiße Punkte darin verteilt, so viele, daß du sie in tausend Leben nicht zählen könntest. Steil dir vor, jeder dieser Punkte sei eine Sonne."

Fast verträumt hatte Llrrt zugehört und versucht, die Beschreibung nachzuvollziehen.

Jetzt schreckte es auf und starrte den Altweisen an.

„Wie soll ich mir das vorstellen, wenn ich genau weiß, daß es nur eine einzige Sonne gibt?" protestierte es.

„Wer behauptet das?"

Llrrt ahnte nicht einmal, worauf der Alte hinauswollte, aber allein die Fragestellung machte es wieder unsicher.

„Niemand... Es... es ist logisch ..."

„Warum?"

„Nun, weil unsere Sonne von Silkan, der Welt, umschlossen ist. Rundum! Wie in einer hohlen Kugel. Es kann gar keine andere Sonne geben."

„Du sagst es so einfach und hast doch nie darüber nachgedacht. Was ist unter dem Boden, auf dem du lebst; außerhalb der Kugel?"

„Nichts", antwortete das Silkrinum arglos.

„Dieses Nichts", sagte der Weise bedächtig, „ist die andere Welt, von der ich dir erzählt habe. Denk darüber nach, und wenn du glaubst, dir das wirklich vorstellen zu können, dann kannst du wiederkommen, und ich werde dir mehr davon berichten."
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Für Forrler war der Besuch beim Altweisen völlig unbefriedigend verlaufen. Er kannte den Anfang aller Geschichten längst und hatte nichts Neues erfahren. So sehr er ihn bedrängte, Mrnck war nicht bereit gewesen, mehr zu erzählen. Wie Forrler seinerzeit selbst, durfte auch Llrrt nur sehr behutsam und Stück für Stück an die Wahrheit herangeführt werden. Dem Silkrinum schon beim ersten Mal mehr zu erzählen, hätte es in einen unlösbaren seelischen Konflikt stürzen können.

Forrler nahm sich vor, an seinem nächsten arbeitsfreien Tag den Eremiten wieder alleine aufzusuchen. Nachdem er - was vermutlich die wenigsten konnten - Mrncks Berichte nie verworfen, sondern zur Wahrheit erkoren hatte, stand er schon unmittelbar vor dem Schritt zur letzten Erkenntnis. Er wußte, daß die andere Welt von Sonnen und Planeten durchsetzt war, daß dort fremde Wesen in wahrer Fülle lebten, und daß alles von einem mächtigen Geist durchdrungen wurde, der sich Chtapofis nannte. Er wußte, daß es einen Weg in diese andere Welt gab, und daß der Altweise als Wächter des Weges fungierte. Irgendwann würden Forrler und Mrnck ihn gemeinsam gehen...

Auch Llrrt mochte in einigen Monaten oder Jahren dazu berufen sein, die andere Welt zu besuchen. Es kam nur darauf an, ob das Silkrinum die Berichte anerkannte. Die meisten, die je einem Altweisen begegneten, verbannten solche Erzählungen ins Reich der Fabel und hielten die Wächter für ausgesprochene Spinner. Es war bequemer, als sich damit auseinander zu setzen.

Was diesen Abend anbelangte, war Forrler schon froh, daß Llrrt einmal etwas Abwechslung zuteil geworden war. Es schien zwar verwirrt, aber auch beeindruckt, vor allem benahm es sich wesentlich zugänglicher als noch einen Tag zuvor. Forrler wertete das als einen Erfolg, und er kostete ihn aus.

 

3.

 

Gordana Ujlaki hatte ihren Kontursessel so gedreht, daß sie den Kommandanten ansehen konnte. Sie hielt eine Folie in der Hand, auf der die wichtigsten Daten notiert waren. Äußerlich wirkte sie gleichmütig und gelassen, aber ihre Stimme zitterte, als sie die Meßergebnisse zusammenfaßte.

„Das Vakuum, in dem wir uns befinden, ist kugelförmig und hat einen Durchmesser von etwa 64.000 Kilometern. Dahinter beginnt die Lichtzone, deren Helligkeit den Leerraum total überflutet - und dort herrschen Temperaturen zwischen 6000 und 10.000 Grad Kelvin."

Tanwalzen nickte mit geweiteten Augen. Er fror. Die Seele weigerte sich zu begreifen, was der Verstand längst analysiert hatte.

„Das heißt", sagte er langsam, stockend, „die PRÄSIDENT hängt in einer riesigen Blase, in einer Vakuumkugel, hinter deren Grenzen chemische und thermische Gewalten unvorstellbaren Ausmaßes toben. Eigentlich sind diese Gewalten nur vergleichbar ... mit..."

„Einer Sonne!" platzte es aus Icho Tolot heraus. Seine Stimme glich einer krachenden Explosion. „Wir sind im Innern einer Sonne!"

Jemand schrie. Ob er die Lautstärke des Haluters nicht vertrug oder seinem Entsetzen Ausdruck gab, würde sich nie ergründen lassen. Ein anderes Besatzungsmitglied begann hemmungslos zu weinen. Dann folgte drückendes Schweigen. Jeder versuchte, die Tatsachen gefaßt zu akzeptieren und die Konsequenzen zu erkennen. Den wenigsten gelang es. Für eine Sekunde schien die Zeit in der Zentrale der PRÄSIDENT stillzustehen.

„Keine Aufregung und keine Panik, wenn ich bitten darf", klang es schwach zirpend durch die Stille. „Es ist nichts verloren, aber schon viel gewonnen."

Das war Ürkan, der Armadamonteur - ein zylinderförmiger Roboter mit kegelförmigen Aufsätzen, rund um den Korpus verteilten optischen Linsen und etlichen Arbeits- und Waffenarmen. Die Maschine war in Öhna Näjahrs' Begleitung ins Schiff gelangt und hatte bei der überstürzten Flucht des Außenseiters zurückgelassen werden müssen. Seitdem trieb sie in dieser oder jener Form ihr verbales Unwesen; sogar das Interkosmo hatte sie verblüffend schnell erlernt und wendete es zum Entsetzen ihrer Zuhörer fleißig an. Infolge eines Schaltfehlers hielt Ürkan die Menschen an Bord für lebende Tote (oder tote Lebende, je nach Laune) - aus dem einfachen Grund, weil sie über keine Armadaflammen verfügten. Ein echter Armadist aber ging seiner Armadaflamme nur dann verlustig, wenn er starb. Nach Ürkans seltsamer Logik war die Besatzung also gestorben, obwohl sie andererseits ganz offensichtlich noch lebte. Auf diese Idee, es überhaupt nicht mit Armadisten zu tun zu haben, kam der Roboter nicht. Die Menschen ließen ihn in seinem Glauben - alles andere hätte womöglich tödliche Folgen gehabt. Man ertrug Ürkans Auftritte in der Regel mit Humor und Gelassenheit.

Jetzt jedoch, nach Tolots schockierender Eröffnung, war keinem danach zumute.

„Halt die Klappe!" schnauzte Tanwalzen gereizt. „Verschone uns vor deinen Weisheiten!"

Ürkan drehte sich und kurvte schwebend auf ihn zu.

„Warum echauffierst du dich? Es besteht kein Grund ..."

„Weil mir deine Blödeleien zum Hals heraushängen", schrie der Kommandant und machte eine fahrige Geste. „Tolot, schaff ihn weg! Tu mir den Gefallen und wirf ihn aus einer Schleuse!"

„Das kann er nicht, weil er mich nicht kriegt." Der Roboter vollführte einen Satz nach oben und schwebte zur Seite. „Kommandant, aus deinem Hals hängt nichts."

Mitunter entwickelte er sich zur Plage. Auf Öhna Näjahrs, den Außenseiter, hatte er wenigstens noch gehört. Menschen gegenüber entwickelte er dagegen keinerlei Respekt.

Der einzige, der mit ihm fertig wurde, war Icho Tolot, aber der stand noch immer wie gelähmt und rührte sich nicht.

„Also schön", seufzte Tanwalzen schicksalsergeben. „Du wolltest uns etwas mitteilen ..."

„Es ist nichts verloren, aber schon viel gewonnen."

Der Kommandant ballte die Hände zu Fäusten und starrte auf einen fiktiven Punkt.

„Das sagtest du bereits", dehnte er.

„Sicher kannst du es auch begründen."

„Natürlich. Die PRÄSIDENT befindet sich im Innern einer Sonne. Meine wissenschaftlichen Grundkenntnisse belehren mich darüber, daß normalerweise jeder Körper, ob organisch oder anorganisch, innerhalb einer Sonne augenblicklich verglühen müßte. Offenbar geschieht dies aber nicht. Du mußt zugeben, daß damit schon viel gewonnen ist."

„Ich gebe es zu", sagte Tanwalzen mühsam beherrscht, „und hoffe, daß du uns nun in Ruhe läßt."

„Die Erklärung ist ganz einfach", fuhr Ürkan unverdrossen fort. „Wenn man berücksichtigt, daß ihr als Totlebende ..."

„Hast du nicht gehört?" donnerte Tolot dazwischen. „Du sollst schweigen!"

Der Armadamonteur verstummte. Die Autorität des Haluters erkannte er an.

Tanwalzen atmete erleichtert auf. Immerhin gestand er sich ein, daß Ürkans Auftritt die Stimmung gelockert hatte. Er selbst sah die Dinge bereits nüchterner, und wenn er sich in der Zentrale umblickte, konnte er erkennen, daß die meisten Frauen und Männer ebenso reagierten. Die Schockphase war überwunden. Auch Tolot wirkte wieder normal. Gordana Ujlaki grinste breit.

Der Kommandant nickte ihr auffordernd zu.

„Ein kugelförmiges Vakuum inmitten einer Sonne", wiederholte er die letzten Feststellungen. „Kann es sich um ein natürliches Phänomen handeln?"

„Nein", antwortete die Wissenschaftlerin. „Es ist künstlich erzeugt. Wir haben starke Kraftlinien angemessen, die sternförmig von einem gedachten Punkt im Zentrum des Vakuums ausgehen und ein Energiefeld erzeugen, das die Gewalten der Sonne zurückdrängt."

„Gute Arbeit", knurrte Tolot anerkennend. „Eine technische Meisterleistung."

Tanwalzen kaute nervös auf seiner Unterlippe. Er sagte nichts.

„Eines dieser Kraftfelder", fuhr Gordana fort, „wurde uns fast zum Verhängnis. Beim Sturz aus dem Frostrubin sind wir dagegen geprallt. Deshalb wurde die PRÄSIDENT so hart gestoppt."

Der Kommandant nickte bedächtig, dann ging ein Ruck durch ihn.

„Wer immer die Vakuumblase erzeugt hat und stabil hält", überlegte er, „von dem ist anzunehmen, daß er sich noch im Innern dieses Gebildes befindet - und den Weg kennt, der aus der Sonne herausführt."

„Also müssen wir ihn suchen", ergänzte Gordana. „Und zwar dort, wo die Kraftfelder zusammenlaufen."

„Dem steht nur entgegen, daß wir festhängen", erinnerte Icho Tolot ungewohnt sanft.

„Jedes Triebwerk, das wir zünden, reißt uns unweigerlich in den Tod."

Tanwalzen verzog in einem Anflug von Resignation die Mundwinkel.

„Das", sagte er langsam, „ist das eigentliche Problem."

 

*

 

Während in der Zentrale fieberhaft debattiert, gerechnet und nach einem Ausweg gesucht wurde, schritten überall im Schiff die Aufräumungs- und Reparaturarbeiten zügig voran. Entgegen der schlimmsten Befürchtungen, waren die Schäden geringer, als es zunächst schien. Vieles, was äußerlich gelitten hatte, blieb weiterhin voll funktionstüchtig, anderes ließ sich mit geringem Aufwand instand setzen, und die wenigen Totalausfälle wurden durch den Austausch mit Ersatzelementen problemlos behoben.

Auch die Reihen in den zunächst hoffnungslos überfüllten Medo-Stationen lichteten sich überraschend schnell. Die meisten, die hier eingeliefert wurden, hatten lediglich einige Schrammen, Beulen und Prellungen davongetragen und konnten nach kurzer Behandlung entlassen werden. Die wenigsten waren so schwer verletzt, daß sie einige Tage oder Wochen medizinisch versorgt werden mußten.

Die Bilanz des katastrophalen Rücksturzes las sich also erfreulicher, als man ursprünglich annehmen durfte. Sieben Tote allerdings überschatteten sie. Tanwalzen ordnete ein traditionelles Raumfahrerbegräbnis an. Die sterblichen Überreste wurden dem Vakuum für die Ewigkeit übergeben.

Aber wie lange währte diese Ewigkeit - in einem Gebiet, das künstlich stabilisiert und von der Photosphäre einer Sonne umschlossen wurde? Fragen über Fragen warfen sich immer dann auf, wenn der Verstand das, was die Meßinstrumente anzeigten, logisch zu erfassen suchte. Welches Volk war für die Planung und Konstruktion dieses gigantischen Gebildes verantwortlich? Welchem Zweck diente es? Lebten die Erbauer noch? Wenn ja, würde man Verbindung mit ihnen aufnehmen können?

Angesichts der bedrohlichen Lage, in der sich die PRÄSIDENT befand, rechneten nicht einmal Optimisten damit, auf diese Fragen jemals eine Antwort zu erhalten. Das Schiff war zwar voll manövrierfähig - aber wer wollte nach allem, was man erlebt hatte, riskieren, auch nur ein Quant Energie nach außen abzugeben!

In dieser Situation blieb es abermals Icho Tolot vorbehalten, einen Ausweg aus dem Dilemma zu ersinnen. Wenn es gelänge, so rechnete er vor, die an der PRÄSIDENT verankerten Armadaschlepper abzusprengen und sich den dadurch entstehenden Bewegungsimpuls zunutze zu machen, könnte das Schiff aus der Fessel des Sonnenkraftfelds freikommen.

Es war eine gewagte Hypothese, und die Ausführung des Plans schien nicht ungefährlich. Tolots Idee wurde um so pikanter, als er sich der Mithilfe Ürkans versicherte.

Der Roboter war trotz seiner fehlerhaften Programmierung der einzige, der sich in armadistischer Technik umfassend auskannte und die Befähigung besaß, die Steuereinheiten der Armadaschlepper mittels kodierter Funkimpulse zu beeinflussen.

Jetzt, da die Armada mit dem eigentlichen Befehlszentrum verschwunden blieb, sollte die Manipulation der Goon-Blöcke realisierbar sein.

Ein gewisses unkalkulierbares Risiko bestand natürlich trotzdem. Auch der Haluter konnte nicht versprechen, daß die PRÄSIDENT beim Abstoß der Armadaschlepper keinen weiteren Schaden davontrug - und über Ürkans Zuverlässigkeit bei der geplanten Aktion hegte nicht nur der Kommandant ernste Zweifel.

Dennoch gab Tanwalzen schließlich grünes Licht für das Unternehmen. Wohl war ihm dabei nicht, aber was hätte er anderes tun sollen! Er sah keine Alternative.

Mit verschränkten Armen lehnte er im Kommandantensessel. Unmittelbar neben ihm hatte sich der Haluter in einen Kontursitz gezwängt und ging die letzten theoretischen Impulsberechnungen nochmals sorgfältig durch. Zwischen ihnen schwebte Ürkan und wartete auf Tolots Anweisungen.

Die Atmosphäre in der Zentrale war aufs äußerste gespannt. Niemand sprach. Keiner, den nicht die Angst beherrschte, es könnte zu einer ähnlichen Katastrophe wie beim Rücksturz aus dem Frostrubin kommen. Selbst Icho Tolot blieb davon nicht verschont. Auf ihm ruhte die ganze Last der Verantwortung.

„Das Kraftfeld, in dem die PRÄSIDENT hängt, umschließt das Schiff nicht vollständig", erläuterte er nochmals. Es klang, als wollte er sich selbst Mut zusprechen. „Vielmehr tangiert es die Außenhülle in den Sektoren C-28-grün bis A-7-gelb. Um sicherzugehen, daß die Goon-Blöcke auf Ürkans Kodeimpulse wunschgemäß reagieren, werden zunächst die Schlepper abgestoßen, die diesen Sektoren gegenüber angebracht sind. Erst wenn das funktioniert hat, sprengen wir die restlichen Blöcke ab - und zwar gemeinsam und mit deren voller Triebwerksleistung. Dann, Freunde, entscheidet sich unser Schicksal."

Tolot tastete einen Auftrag in die Rechnerkonsole. Vor ihm entstand eine holographische Rasterskizze, auf der die Lage der PRÄSIDENT und die Positionen der Armadaschlepper schematisch dargestellt waren.

„Kannst du das Bild erkennen und analysieren, Ürkan?" vergewisserte er sich.

„Da ich sinnvollerweise mit Vorrichtungen ausgestattet bin, die mir die normaloptische Wahrnehmung gestatten..."

„Danke!" fuhr ihm Tolot ins Wort. Eines der Symbole für die Goon-Blöcke blinkte auf.

„Wir beginnen mit diesem Schlepper. Die exakte Position in Relation zur Schiffsachse..."

„Objekt erkannt und identifiziert."

Der Haluter brach ab. Jetzt konnten sie nur noch warten. Tanwalzen versuchte sich vorzustellen, wie Ürkan auf funktechnischem Weg die Symbolkennung des bezeichneten Armadaschleppers ermittelte, wie er sich durch ein nur ihm bekanntes Verfahren als Befehlsberechtigter auswies und mit den Eingabeelementen des Goon-Blocks in Wechselwirkung trat. Es war ein gespenstischer Vorgang, der auf Hyperwelle ablief und von dem kein Außenstehender etwas mitbekam. Die gespannte Stille in der Zentrale wurde bedrückend. Sekundenbruchteile dehnten sich zur Ewigkeit.

Dann klang Gordana Ujlakis Stimme auf.

„Echo!" rief sie. „Taster zeichnet! Der Armadaschlepper treibt vom Schiff weg!"

Jubel brandete hoch. Einige Leute applaudierten spontan, andere lachten befreit. Die erste Hürde war genommen. Ürkan arbeitete zuverlässig! Die Programmbereiche der Goon-Blocke befolgten seine Funkbefehle!

„Abkopplung wie berechnet", meldete Gordana. „Kaum meßbare Beharrungskräfte, keinerlei Gefährdung des Schiffes. Der Schlepper schwebt einfach sanft davon."

Tanwalzen blähte die Wangen und stieß die Luft geräuschvoll aus. Er nickte dem Haluter anerkennend zu. Seine Erleichterung war groß.

Icho Tolot und Ürkan setzten die Arbeit fort. Sechs, sieben, acht weitere Goon-Blöcke lösten sich von der Außenhülle der PRÄSIDENT und drifteten antriebslos davon. Vier weitere blieben übrig. Sie befanden sich in dem Bereich, den das Sonnenkraftfeld streifte.

„Jetzt wird's ernst, Kameraden", knurrte der Haluter.

„Augen zu, Zähne zusammenbeißen und irgendwo festhalten! Es könnte wieder etwas rumpeln."

Jeder wußte, daß es eine verharmlosende Beschreibung dessen war, was geschehen mochte, wenn die Aktion fehlschlug. Abermals stiegen Spannung und unterdrückte Ängste. Gespräche verstummten. In dem Rasterschema leuchteten die Standorte der verbliebenen Armadaschlepper auf.

„Alles klar, Ürkan? Abkoppeln und volle Schubleistung auf die Triebwerke - bei allen vier Blöcken gleichzeitig!"

„Verstanden."

„Dann los. Weg mit ihnen!"

Was immer man erwartet hatte - es geschah scheinbar überhaupt nichts. Alles blieb ruhig. Nicht der kleinste Ruck, nicht einmal die Andeutung einer Erschütterung war zu spüren. Entweder arbeiteten die Andruckabsorber zuverlässig, oder der Versuch war mißlungen ...

„Ortung positiv!" schrie Gordana in die Stille hinein. Mit brennenden Augen starrte sie auf die Anzeigen vor sich. „Schlepper treiben ab, Antriebe feuern..."

Der Rest ging in den frenetischen Begeisterungsrufen der Besatzung unter. Die angestaute Nervosität löste sich endgültig. Tanwalzen spürte, wie sein Herz heftiger schlug.

„Das Schiff..." rief er erregt. „Was ist mit dem Schiff?"

„Durch den Energieausstoß der Goon-Blöcke wurde die PRÄSIDENT aus der unmittelbaren Gefahrenzone gedrückt." Gordana sagte es wie beiläufig, als sei sie sich der Tragweite ihrer Meldung gar nicht bewußt. Noch immer beobachtete sie wie gefesselt die Vorgänge auf den Taster- und Orterschirmen. „Die Schlepper hängen fest. Sie befinden sich jetzt mitten im Sonnenkraftfeld. Die Triebwerke laufen, aber sie kommen nicht mehr vom Fleck."

Icho Tolot lehnte sich so weit zurück, daß der für menschliche Körperverhältnisse konstruierte Kontursessel bedrohlich in der Verankerung knirschte.

„Gut gemacht, Ürkan!"

„Was hast du erwartet?"

„Erster Ausfall", meldete Gordana. „Die ... jetzt zweiter Ausfall, dritter ... vierter! Alle Impulse sind erloschen. Wenn ich es richtig beobachtet habe, sind die Schlepper regelrecht geborsten."

Tanwalzen nickte schwer. Vor wenigen Stunden noch hatte der PRÄSIDENT das gleiche Schicksal gedroht. Jetzt konnte sie - zumindest in den durch die Vakuumblase gesetzten Grenzen - wieder ungehindert manövrieren.
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„Wir müssen davon ausgehen", hatte Icho Tolot gesagt, „daß es uns nicht gelingt, das Energiefeld, das die Sonnenkräfte zurückhält, zu durchdringen. Wie es uns dabei erginge, ist uns allen noch in frischer Erinnerung. Selbst wenn wir wider Erwarten mit einem solchen Versuch Erfolg hätten, würden wir den Flug durch die Photosphäre in den freien Raum nicht überleben. Es bleibt uns also gar nichts anderes übrig, als zunächst den Ausgangspunkt der Kraftlinien anzusteuern und dort nach einer Lösung zu suchen."

„Wie sollte die aussehen?" war die schnippische Frage eines Technikers gewesen.

„Was weiß ich!" hatte Tolot geantwortet. „Vielleicht finden wir einen Großtransmitter oder sonst was, das uns weiterhilft. Hat jemand eine bessere Idee?"

Spätestens diese Bemerkung brachte die letzten Skeptiker zum Verstummen. In dem engen Rahmen, der ihnen für Aktionen gleich welcher Art blieb, war es das logischste Unterfangen - auch wenn die Chance, wirklich einen Ausweg aus der Vakuumblase zu finden, verschwindend gering schien.

Es war eine relativ kurze Strecke, die das Schiff schnell zurücklegte. Noch immer sperrte die Sicherheitsautomatik wegen des grellen Lichts die normaloptische Übertragung, aber diese diente ohnehin mehr der zusätzlichen Information und bildhaften Unterstützung dessen, was. die Meßinstrumente übermittelten, als daß sie zu einer sachgerechten Analyse vonnöten gewesen wäre. Zumindest die Kommandomannschaft kam problemlos ohne sie aus.

„Es ist eine etwa erdgroße Kugel", berichtete Gordana, während die PRÄSIDENT in einen sorgfältig berechneten Orbit einschwenkte, der die Nähe der nach allen Seiten davonstrebenden Sonnenkraftfelder mied und zwischen diesen hindurchführte. „Die Oberfläche des Gebildes ist über und über mit technischen Anlagen bedeckt. Ich erkenne weit aufragende Kraftfeldprojektoren, Kuppelbauten, betonierte Flächen, Gebäude und ...

Ja, das Tasterecho läßt keinen Zweifel: Da stehen Raumschiffe, diskusförmig."

„Ein Planet!" vermutete jemand. „Da hat jemand einen Planeten hierher verfrachtet."

„Als ob das eine Leistung wäre", versuchte ein anderer, eine Diskussion vom Zaun zu brechen. „Das schafft die Menschheit auch, wenn's sein muß. Viel toller finde ich dieses Vakuum in der Sonne."

„Es ist kein Planet", unterbrach Gordana ruhig. „Nach den Ergebnissen der Massetastung muß die Kugel hohl sein. Die Schalendicke dürfte schätzungsweise zehn bis fünfzehn Kilometer betragen."

„Lassen sich Anzeichen von Leben entdecken?" fragte Tolot.

„Nein. Ich empfange ausschließlich Echos von toter Materie und die Impulse der Feldprojektoren. Sonst nichts."

„Merkwürdig", sinnierte Tanwalzen. „Wo Raumschiffe stehen, müßte es auch Leben geben. Welchem Zweck dienten sie sonst?"

„Dieser Schluß erscheint mir keineswegs zwingend logisch", zirpte Ürkan. „Die Erbauer könnten ausgestorben sein oder ihre Bastion verlassen haben. Es ist auch möglich, daß ..."

„Das weiß ich selbst", unterbrach ihn der Kommandant. „Meine Überlegung war mehr rhetorischer Natur. Verstehst du das?"

„Nein. Ich wollte auch nur zu bedenken geben..."

„Ruhe!" bellte Tolot.

Ürkan schwieg.

„Wir werden nicht umhinkommen", fuhr der Haluter mit gemäßigter Lautstärke fort, „diesem Kugelgebilde einen Besuch abzustatten. Aus der Umlaufbahn gewinnen wir keine neuen Erkenntnisse."

Tanwalzen schüttelte den Kopf.

„Vergiß das Licht nicht. Es ist so grell, daß jeder, der sich hinauswagt, erblinden würde."

„Dagegen gibt es Mittel genug", widersprach Tolot. „Außerdem werden wir uns hauptsächlich in den Gebäuden aufhalten. Das Risiko bleibt also kalkulierbar."

Der Kommandant brauchte nicht lange nachzudenken. Wenn sie weiterkommen wollten, mußten sie die fremde Station aufsuchen. Hörbar sog er die Luft ein, dann nickte er.

„Einverstanden."

„Gut", sagte der Haluter einfach. „Dann können wir gehen."

„Wen", forschte Tanwalzen, „meinst du eigentlich mit wir?"

Tolot richtete sich zu seiner vollen Größe von 3 Meter 50 auf und entblößte sein furchterregendes Gebiß. „Mich natürlich", verkündete er, „und Ürkan. Und jeden sonst, der Mut hat, sich uns anzuschließen."

 

*

 

Letztlich waren sie zu dritt. Gordana Ujlaki, die Wissenschaftlerin im Kommandostab, hatte es sich nicht nehmen lassen, Tolot und Ürkan zu begleiten. Sie trug einen der gängigen SERUN-Anzüge, der in aller Eile mit einem zusätzlichen Blendschutz, einem weiteren hochaktiven Lichtfilter und einer Schwarzmaske ausgestattet worden war.

Vorsichtshalber hatte sich Gordana außerdem dunkle Kontaktlinsen besorgt. Wenn das alles nichts half, bestand notfalls die Möglichkeit, den Sichthelm lichtdicht abzuschließen und sich nach eingeblendeten Taster-, Orter- und Wärmeimpulsen zu orientieren.

Für Ürkan, den Armadamonteur, waren solche Sicherheitsmaßnahmen nicht erforderlich. Als Roboter besaß er ohnehin differenziertere und genauere Einrichtungen zur Wahrnehmung, als es beispielsweise ein menschliches Auge darstellte. Auf den reinen optischen Kontakt zu seiner Umgebung konnte er leicht verzichten.

Icho Tolot schließlich war in den bekannten roten Schutzanzug gehüllt und hatte mehrfach versichert, er sei nicht so empfindlich, daß ihm das grelle Licht etwas ausmachen könnte. Zog man seinen gesamten übrigen Metabolismus in Betracht; so fiel es nicht schwer, ihm das vorbehaltlos zu glauben.

Es war ein ungleiches Trio, das sich anschickte, die stählerne, lichtüberflutete Kunstwelt zu betreten. Tolot überragte die beiden anderen: stämmig, robust und breit, mit zwei wuchtigen Beinen und vier unerhört kräftigen Armen. Neben ihm Gordana Ujlaki, kaum mehr als halb so groß, schlank und zierlich gebaut, wenn auch durch den SERUN etwas fülliger als sonst wirkend. Zu guter Letzt Ürkan, der im Vergleich zu dem Haluter nur noch als winzig bezeichnet werden konnte.

Über Funk hielten die drei unter einander und mit Tanwalzen ständige Verbindung.

Gordana blinzelte verwirrt, als sich das äußere Schleusentor öffnete. Die Helligkeit, die über sie hereinbrach, blieb dank ihrer Vorkehrungen durchaus erträglich, aber sie schuf ein ungewohntes, geradezu gespenstisches Bild. Die Welt unter ihr gleißte förmlich und wirkte in dem weißen Licht fast homogen. Nirgendwo gab es Schatten oder klar erkennbare Konturen. Alles verschwamm in gleichförmig zerfließender Grelle. Nur vereinzelt konnte die Wissenschaftlerin die Umrisse eines Gebäudes schwach ausmachen. Wenn sie sich hier zurechtfinden wollte, war sie gezwungen, die oberhalb der Helmscheibe eingeblendeten Tasterechos zu berücksichtigen.

Nach Tolot und Ürkan aktivierte sie den Antigrav und schwebte aus der Schleuse. Die PRÄSIDENT war auf dem größten der insgesamt zwölf über diese Welt verteilten Raumhäfen gelandet, weil sich nur hier ausreichender Platz für den 200-Meter-Raumer der STAR-Klasse gefunden hatte. Auf allen anderen Häfen blockierten die diskusförmigen Einheiten der Fremden sämtliche Landeflächen.

Die Einheiten der Fremden...! wiederholte sie in Gedanken, während sie in geringer Höhe über dem Betonfeld dahinflog. Welche „Fremden" meinte sie überhaupt? Wo waren sie?

„Hier lebt doch niemand", murmelte sie nachdenklich vor sich hin.

Icho Tolot, der nicht merkte, daß sie nur zu sich selbst sprach, ging darauf ein.

„Nicht mehr", ergänzte er düster. „Sieh dir die Raumschiffe an. Zähle sie. Irgendwann einmal wurden sie benutzt - von denen, die diese Station erbaut haben."

„Früher muß diese Welt eine Atmosphäre gehabt haben", bemerkte Ürkan. „Die Erbauer hätten sonst nicht existieren können. Die Existenz aber ist eine der wichtigsten Voraussetzungen zum Bedienen eines Raumschiffs."

Gordana lachte unwillkürlich auf. So logisch die Argumentation des Armadamonteurs auch war - er hatte eine unnachahmlich verschrobene Art, die Dinge auszudrücken.

„Wenn mir jetzt noch jemand erklärt, wozu diese Raumschiffe gut gewesen sein sollen, bin ich fast zufrieden", meldete sich Tanwalzen aus der Zentrale. „In dieser Vakuumblase gibt es kaum einen nennenswerten Aktionsradius, schon gar kein Ziel. Wohin hätten sie fliegen können?"

„Denk nach, Tanwalzenos", riet ihm der Haluter. „Die Fremden kamen von außerhalb der Sonne hierher!"

„Der menschliche Verstand ist mitunter ein kläglicher", jammerte Ürkan. „Es ist doch wohl klar, daß die, die sich hierher zurückzogen, diese Sonne auch wieder verlassen wollten - oder nicht?"

„Aber die Vakuumblase ist rundum geschlossen", entfuhr es Gordana. „Es gibt keinen Weg nach draußen."

„Heute", sagte Tolot, „heute gibt es ihn nicht."

Die Wissenschaftlerin schwieg betroffen. Warum war sie nicht selbst darauf gekommen?

Hatte sie die einzig vernünftige Erklärung nicht sehen wollen?

Sie versuchte sich vorzustellen, was auf dieser künstlichen Welt geschehen sein mochte. Sie schüttelte sich vor Grauen. Der zweifellos vorhandene Rückweg aus der Photosphäre der Sonne wurde versperrt, durch ein Unglück oder technisches Versagen entwich die Atmosphäre und setzte die Fremden der Kälte und dem Vakuum aus, ein möglicherweise existierender Schutzschirm brach zusammen und überließ die Oberfläche der Hohlkugel dem ungefilterten, mörderischen Licht...

Aber die Fremden starben nicht schnell und überraschend, nicht im Freien. Von der PRÄSIDENT aus war kein Toter, kein vom Vakuum konservierter Leib zu erkennen gewesen. Sie mußten Zeit gefunden haben, sich in die Behausungen zurückzuziehen, bevor sie aus dem Leben schieden...

Am Rand des Landefelds, unmittelbar vor einem flachen, kastenförmigen Bauwerk, setzten Tolot und Gordana auf. Ürkan verharrte schwebend knapp einen Meter über dem Boden. Als sie den Antigrav abschaltete, spürte die Wissenschaftlerin den Sog der künstlichen Schwerkraft, die nur unwesentlich höher war als auf der heimatlichen Erde.

Warum ausgerechnet die Gravitation noch funktionierte, obwohl alle anderen lebenserhaltenden Systeme offensichtlich ausgefallen waren - darüber dachte Gordana nicht nach. Sie bemerkte den Widerspruch nicht einmal. Zu sehr war sie damit beschäftigt, welcher niederschmetternde Anblick sich ihr bieten würde, sobald sie in das Gebäude eindrangen. Dort hinein hatten sich die Fremden geflüchtet, bevor der Tod sie ereilte ...

Icho Tolot schien Skrupel dieser Art nicht zu kennen, oder seine Gedanken bewegten sich in völlig anderen Bahnen. Er hielt zügig auf ein geschlossenes Tor zu und suchte nach einem Öffnungsmechanismus, indem er mit der flachen Hand den Rahmen abtastete. Der Erfolg blieb aus.

„Wartet hier", wies er seine Begleiter an und umrundete das Gebäude. Bereits nach zwei Minuten tauchte er wieder auf. „Nichts, absolut nichts. Ein Betonklotz, wie er häßlicher kaum sein kann. Nicht einmal ein Fenster haben sie eingebaut."

„Keine Luft und zuviel Licht", kommentierte Tanwalzen. „Wozu also Fenster?"

Gordana schüttelte nur ungläubig den Kopf. Hatte der Kommandant nicht begriffen, was hier geschehen war? Verdrängte er es? Oder ging seine Theorie von anderen Voraussetzungen aus? Wenn ja, von welchen?

„Wie steht es, Ürkan?" fragte Tolot. „Kannst du das Schloß öffnen?"

„Wofür hältst du mich?" entrüstete sich der Armadamonteur. „Ich bin zwar perfekt konstruiert und einwandfrei programmiert, aber noch lange kein Allroundtalent."

„Nun", provozierte der Haluter, „ich kenne Roboter, die sind ohne weiteres in der Lage, Schließmechanismen funktechnisch zu ertasten, die Frequenz zu ermitteln, auf der sie arbeiten, und darüber hinaus in einer halben Sekunde tausend und mehr Kodes auszustrahlen. Zu dieser Sorte fähiger Maschinen gehörst du scheinbar nicht."

„Ich1 bin von Armadisten für den Einsatz in der Armada konstruiert", verteidigte sich Ürkan. „Wer konnte denn wissen, daß ich im Lauf meiner wechselvollen Existenz jemals mit ständig nörgelnden Totlebenden herumziehen würde, die von mir verlangen, auf blödsinnigen Lichtwelten zu ermitteln, auf der sie arbeiten, und in einer halben Sekunde...

wie viel Kodes, sagtest du?"

„Nicht mehr wichtig", brummte Tolot. „Ich sehe schon, daß ich wieder alles alleine machen muß."

„Was heißt alleine? Kannst du nicht mehr bis drei zählen?"

„Schneller als du, wenn's sein muß."

„Das allerdings bedürfte eines direkten Vergleichs unter Mitwirkung eines absolut neutralen Schiedsrichters ..."

„Ruhe!"

In Gordanas Helmempfänger erklang unterdrücktes Lachen. Das mußte Tanwalzen sein, der sich über den Dialog offenbar köstlich amüsierte. Die Wissenschaftlerin vermochte diese Heiterkeit nicht nachzuempfinden. Sie begriff nicht, wie insbesondere der Haluter, den sie trotz seiner ungestümen Art als sensibles Wesen kannte, in der gegenwärtigen Situation sich auf solche Albernheiten einlassen konnte. Ihr jedenfalls war nicht danach zumute. Immer wieder schälte sich das Bild der Katastrophe, die hier stattgefunden hatte, aus ihren Gedanken.

„Ich breche die Tür auf", verkündete Icho Tolot.

Er trat einige Schritte zurück, um einen ausreichenden Anlauf zu haben. Seine Zellstruktur verhärtete sich. Durch die in den Raumanzug eingebauten Molekularwandler wurde auch dessen ansonsten elastisches Material stahlfest.

Dann ließ sich der Haluter auf die inneren Sprungarme herab und raste los. Mit enormer Geschwindigkeit und elementarer Wucht prallte er gegen das verschlossene Tor. Es beulte aus, verzog sich und riß. Icho Tolot brach hindurch, als sei es eine Wand aus dünner Pappe. Ürkan schwebte ihm eilig nach.

Gordana dagegen zögerte. Nur langsam setzte sie sich in Bewegung. Hartnäckig hielt sich in ihr die Vorstellung, in der Halle müßten sich die Leichen derer befinden, die diese Welt konstruiert und erbaut hatten.

„Komm schon, Mädchen", forderte Tolot sie auf. „Hier gibt es nichts, was dich erschrecken könnte."

Sie gab sich einen Ruck und trat durch die Öffnung, die der Haluter in das Tor gebrochen hatte. Sie hielt den Atem an. Vorher mochte diese Halle maßvoll beleuchtet oder dunkel gewesen sein, jetzt drang die grelle Sonnenstrahlung auch hier hinein.

Obwohl die Umrisse des Lochs das Licht in bestimmte Bahnen lenkten und eine scharfe Grenze zwischen Hell und Dunkel zogen, war eine Orientierung ohne die Beachtung der eingeblendeten Tasterechos nicht möglich. Gordana brauchte eine Weile, bis sie sich zurechtfand.

Aber ihre schlimmen Befürchtungen bewahrheiteten sich nicht. Sie erkannte einen langgestreckten, flachen Raum, an dessen Wänden sich ringsum eine Arbeitskonsole entlangzog. Über dieser vorspringenden Platte waren in regelmäßigen Abständen Bildschirme angebracht. Den Rest des Raumes erfüllten mehrere Reihen einzelner Terminals. Nichts wies darauf hin, daß sich noch Lebewesen hier aufgehalten hatten, als die Katastrophe über die Kunstwelt hereinbrach.

Wenn damit auch keine von Gordanas Fragen gelöst war, fühlte sie sich doch erleichtert, wie von einer zentnerschweren seelischen Last befreit. Erst jetzt gelang es ihr, alle Eindrücke aus dem nüchternanalytischen Blickwinkel der Wissenschaftlerin zu verarbeiten. Ihre Beklemmungen schwanden. Das zweite, das berufliche Ich gewann die Oberhand.

„Keine Wärme- oder Energieabgabe", konstatierte sie, nachdem sie die Anzeigen im Innern des Raumhelms eine Weile studiert hatte. „Die Geräte, die hier installiert sind, arbeiten nicht."

„Aber sie funktionieren!" behauptete Icho Tolot und legte eine Hand auf die Kontaktfläche eines Terminals.

Gordana trat neben ihn. Sie bückte sich und führte den Kopf dicht vor die Sichtscheibe des Geräts, während sie die Hände flach an die Seite des Helmes hielt, um das grelle Licht notdürftig abzuschirmen. Auf dem Bildschirm flirrten Leuchtzeichen in einer fremden Schrift.

„Tatsächlich", sagte sie verblüfft. „Sie funktionieren noch."

„Kein Wunder", meinte der Haluter. „Die Erbauer dieser Welt kannten nicht nur die Raumfahrt, sie waren auch in der Lage, im Innern der Sonne eine neutrale Zone zu schaffen. Ihre Technik ist hochwertig. Auch die Anlagen zur Erzeugung der Kraftlinien sind noch funktionstüchtig, und wer weiß, wie lange schon. Ich nehme an, daß hier alles wartungsfrei ist - konstruiert für Jahrtausende."

Unwillkürlich rann der Wissenschaftlerin bei diesen Worten ein kalter Schauer über den Rücken. Der Raumhafen, den sie überquert hatten, und die Halle, in der sie jetzt standen, waren verlassen. Gordana zweifelte nicht mehr daran, daß sich nirgendwo auf dieser künstlichen Hohlwelt ein anderes Bild ergeben würde. Die Erbauer hatten ihr grandioses Werk sich selbst überlassen und waren verschwunden, bevor die Katastrophe hereinbrach. Vielleicht hatten sie damit ihre Existenz gerettet.

Aber irgendwo in dieser Theorie, das merkte Gordana, steckte ein Fehler. Etwas hatte sie nicht bedacht oder klammerte es unbewußt aus - etwas Entscheidendes. Auf den Häfen standen Raumschiffe zu Tausenden, startbereit vermutlich. Die Fremden hatten sie nicht benutzt, als sie flohen. Warum nicht? Wie konnten sie ohne Schiffe den Rückzug antreten? Und, vor allem - wohin waren sie gegangen ...?

 

4.

 

Es hatte Ärger gegeben. Natürlich auch mit Nrla, wie immer, aber das war nichts Neues, es passierte zu oft, um sich noch darüber aufzuhalten, und fügte sich längst in den Rahmen der bekannten Alltäglichkeiten ein. Nein, was Forrler viel mehr aufbrachte, war das abweisende und mitunter aufmüpfige Verhalten, das Llrrt neuerdings pflegte. Immer öfter hielt das Silkrinum ihm vor, er sei faul, träge und motivationslos, er lasse sich bedienen und umsorgen, ohne selbst eine seiner vier Hände zu rühren, und hielte sich ansonsten für den Silkrin der Silkrinen. Es lasse sich diese Behandlung nicht länger gefallen und erwarte von ihm, daß er seine Einstellung nicht nur überdächte, sondern auch tatsächlich ändere.

Hatte Forrler für solche Emanzipationsbestrebungen anfangs noch ein gewisses Verständnis aufbringen können, so gingen sie ihm nach einiger Zeit mehr und mehr auf die Nerven. Er fühlte sich in seiner Ehre gekränkt und in seiner Männlichkeit verletzt und reagierte dementsprechend ruppig. Als er dann gestern beim Abendessen verkündete, er werde den geplanten Besuch beim Altweisen Mrnck alleine durchführen, um nicht aus falscher Rücksichtnahme auf Llrrt wieder Geschichten zu hören, die er längst kannte - da brach der Damm endgültig, den das Silkrinum vor seine unterdrückten Aggressionen gelegt hatte. Es beschimpfte Forrler auf übelste Weise, hielt ihm vor, ein falsches Spiel getrieben zu haben und es bewußt zu täuschen und zu hintergehen. Es kündigte sogar an, demnächst die Sachen zu packen und ihn und Nrla zu verlassen.

Das brachte Forrler noch mehr in Rage. Er wurde seinerseits ausfallend und schaukelte den Streit damit immer höher. Die Nacht schlief er unruhig, und der Morgen peitschte seinen Arger abermals auf, als er merkte, daß Llrrt ihm keinerlei Beachtung schenkte und sich sogar weigerte, ein Frühstück zuzubereiten.

Den Weg zum Altweisen trat er schließlich mit leerem Magen und gehörigem Zorn an.

Die Stille der Gebirgsnatur und die wildromantische Schönheit dieser Landschaft vermochten ihn auch nicht aufzuheitern. Manchmal ertappte er sich sogar dabei, wie er wütend vor sich hin redete und seine ganze Familie zu Chtapofis wünschte.

Mrnck empfing ihn mit der üblichen Freundlichkeit. Wie gewohnt, behandelte er den Silkrin als willkommenen Gast. Forrler erinnerte sich an eine Andeutung, wonach es möglich sei, daß er einmal die Nachfolge des Alten antreten werde, sobald er sich als reif dafür erweise. Er selbst verspürte danach zwar keinerlei Verlangen, zumal er sich nicht vorzustellen vermochte, wie er den Rest seines Lebens allein und abgeschieden als Wächter eines geheimnisvollen Weges gestalten sollte - aber es war zumindest eine Erklärung dafür, warum Mrnck über seine Besuche fast immer offene Freude zeigte.

Er führte Forrler in das Kaminzimmer, brachte etwas zu trinken und richtete ein frugales Mahl her, das der Silkrin dankbar annahm. Dann setzte er sich ihm gegenüber und starrte nachdenklich lange in die künstlichen Flammen.

„Du bist nicht sehr gesprächig heute", bemerkte Forrler, nachdem er den letzten Bissen mit einem Schluck Saft hinuntergespült hatte. „Weißt du keine Geschichte mehr, oder überlegst du gar, ob du mir bereits jetzt den Weg in die andere Welt zeigen sollst?"

„Weder das eine noch das andere", sagte der Alte versonnen.

„Was ist es dann?" forschte der Silkrin. Schon begann er sich zu ärgern, daß er den beschwerlichen Weg offenbar umsonst gegangen war. „Hast du keine Lust? Störe ich?"

Der Alte wandte den Kopf und sah ihn prüfend an.

„Du bist nicht ausgeglichen. In deinem Herzen lebt Zorn. So kenne ich dich nicht. Es ist der falsche Nährboden für Geschichten."

Forrler fühlte sich durchleuchtet, bloßgestellt. Ungewollt verschloß er sich noch mehr, nahm instinktiv eine abwehrende Haltung ein.

„Die meisten Geschichten kenne ich ohnehin schon", meinte er. „Sie sind mir bewußt und schaden mir nicht, trotz des schlechten ‚Nährbodens’, wie du es ausdrückst. Warum sollte ich also nicht eine weitere vertragen?"

„Weil es die wichtigste ist, die letzte. Sie wird deinem Verstand den Weg in die andere Welt endgültig öffnen, bevor dein Körper ihn geht."

Forrler spürte, wie eine unnatürliche Erregung nach ihm griff. Jetzt gelang es ihm plötzlich, die privaten Probleme und Ärgernisse zu verdrängen. Nach allem, was der Alte andeutete, stand er tatsächlich unmittelbar vor der letzten Erkenntnis - und er begann förmlich danach zu fiebern.

„Erzähle mir die Geschichte", bat er. „Ich werde sie vertragen und verstehen, dessen bin ich sicher."

„Daran zweifle ich nicht. Es geht jedoch nicht um das bloße Verständnis, sondern um die innere Reife. Es gehören Kraft und Weisheit dazu, die Zusammenhänge zu akzeptieren.

Von beidem ist dir ein Teil gegeben, aber ich bin nicht sicher, ob das ausreicht. Ich sagte schon, daß du nicht ausgeglichen bist."

Forrler wurde von einer verheißenden Begeisterung gepackt. Alles in ihm drängte danach, die endgültige Wahrheit zu erfahren. Jetzt und hier wollte er die Geschichte hören. Gezielt versuchte er, den Alten aus der Reserve zu locken.

„Vielleicht fehlt mir zum Ausgleich nur diese letzte Erkenntnis", sagte er hastig.

„Vielleicht ist sie der Schlüssel, der mir das Tor zur Weisheit erst richtig öffnet."

„Schon möglich", räumte Mrnck ein. „Es kann aber auch sein, daß du daran zerbrichst und den Schock nicht verkraftest. Es ist ein hohes Risiko."

Er wurde schon zugänglicher! stellte Forrler fest. Es bedurfte nur noch eines kleinen Anstoßes, um ihn zum Erzählen zu bewegen!

„Ich bin stark genug", behauptete der Silkrin mit bebender Stimme. „Aufgrund der vielen Wahrheiten, die du mir bereits vermittelt hast, kann ich mir sogar denken, worum sich die letzte Geschichte dreht. Sie handelt von dem Geist, der die andere Welt beherrscht und sich Chtapofis nennt - ist es nicht so?"

„Er beherrscht sie nicht", korrigierte Mrnck, „Er durchdringt sie."

Forrler triumphierte innerlich. Jetzt hatte er den Alten dort, wo er ihn haben wollte. Es sah nicht so aus, als würde er sich noch länger dagegen sträuben, die letzte Erkenntnis zu offenbaren.

„Was macht es für einen Unterschied, ob der Geist diese Welt durchdringt oder beherrscht", sagte Forrler. „Das Ergebnis ist dasselbe."

„Du irrst dich. Beherrschte Chtapofis die Welt, säßest du jetzt nicht hier. Womöglich gäbe es dich gar nicht, ebenso wenig wie alle anderen Silkrinen und Silkan selbst."

„Das verstehe ich nicht", gab Forrler zu. Etwas wie Unbehagen ergriff ihn. Plötzlich ahnte er, daß die endgültige Wahrheit tatsächlich einen Schock auslösen konnte.

„Du wirst es verstehen", sagte Mrnck langsam, „wenn du erfährst, daß es einen engen Zusammenhang zwischen den Silkrinen und Chtapofis gibt, zwischen dieser und der anderen Welt..."

Forrler schwieg. Er begriff noch nichts, war nicht in der Lage, die vagen Andeutungen des Altweisen in das Puzzle des bisher Erlernten einzufügen. Aber er spürte, daß die Zeit der behutsamen Schonung vorbei war. Er kannte die Grundlagen und glaubte an sie - Stück für Stück und äußerst vorsichtig waren sie ihm beigebracht worden. Die letzte, die endgültige Wahrheit würde keine Rücksichtnahme mehr kennen. Brutal, offen und schockierend würde sie seinen Geist durchdringen und die beiden Weltbilder miteinander verquicken und ineinander fügen. Mit einemmal begann er sich davor zu fürchten...

„Die andere Welt", fuhr Mrnck leise fort, „ist kein fernes, unerreichbares Medium, mit dem die Silkrinen nichts zu tun haben. In Wahrheit ist sie alles. Denn unsere Ahnen, Forrler, das erste silkrinesische Volk - sie lebten selbst in dieser anderen Welt! Sie war ihre Geburtsstätte und ihre Heimat..."

 

*

 

Stell dir in diesem endlosen Raum, der von Sonnen und Planeten durchsetzt ist und der unendlich viele unterschiedliche Völker gebar - stell dir darin eine einzelne Sonne vor.

Nicht die größte, aber auch nicht die kleinste. Sie strahlt in gelbem Licht, und vier Planeten umkreisen sie. Gib dieser Sonne einen Namen, nenne sie SILK. Gib auch einem der Planeten, dem zweiten von innen, einen Namen und nenne ihn SILKRON. Kein Planet in der anderen Welt ist von Natur aus hohl, auch dieser nicht. Stell dir vor, daß es alles, was du von Silkan, deiner Heimat, her kennst, auch auf der Außenfläche von SILKRON gibt, und noch einiges mehr. Raumschiffe zum Beispiel, mit denen man den Planeten verlassen kann und die der friedlichen Erforschung des erreichbaren Teils der anderen Welt dienen. Wenn du dir das alles vorstellen kannst, dann sieh genau hin, was auf SILKRON geschieht, betrachte dir die Bewohner dieses Planeten - denn die dort leben, sind Silkrinen.

 

*

 

Forrler fröstelte. Obwohl das künstliche Feuer im Kamin angenehme Wärme verbreitete, war ihm plötzlich kalt. Er stand auf der Schwelle zur letzten Erkenntnis ... und er fragte sich, ob er nicht zu weit gegangen war. Er hätte bis zu seinem Tod in Frieden leben können, wenn er der Versuchung nicht erlegen wäre. Was er jetzt erfuhr, zerstörte seinen Frieden, das spürte er. Es fraß sich bitter und schmerzhaft in ihn hinein, zerstörte eine Lehre und ersetzte sie durch eine unheilvolle Wahrheit.

„Die Urheimat...!" Er stammelte. Seine Augen waren unnatürlich geweitet. „Silkron ist die Urheimat. Unser Volk ist auf ihr entstanden und fand dort zu seiner Blüte ..."

„So ist es." Mrnck erkannte die seelische Not seines Besuchers, sah, wie er zu leiden begann. Aber die Geschichte hatte angefangen, und sie würde enden müssen. Jetzt gab es kein Zurück mehr. „Silkan, der Welt, in der wir leben und die nach außen geschlossen ist - sie war nie unsere wirkliche Heimat und wird es nie sein. Sie ist eine Stätte der Ruhe, des Friedens, der Demokratie, aber auch der Abgeschiedenheit, des Stillstandes und der beginnenden Stagnation. Sie garantiert das Überleben des Volkes, nicht mehr und nicht weniger. Sie bedeutet Sicherheit, ganz gewiß, und ist doch nur Zuflucht..."

„Zuflucht...", wiederholte Forrler krächzend, „... wovor? Vor ... Chtapofis...?"

 

*

 

Stell dir vor, dein Geist sei in der Lage, das zu empfangen und nachzuempfinden, was ein anderes Gehirn denkt. Nicht konkret, nicht bildlich; so ist es nicht gemeint. Nimm einfach an, du könntest etwas von deinem Gegenüber spüren - eine schlechte Laune vielleicht oder eine positive Grundeinstellung. Du glaubst, das gäbe es nicht? Laß dir sagen, daß du und ich und jedermann dazu fähig sind, wenn nur die empfangenen Gedanken stark genug sind. Nenne sie Mentalimpulse - jeder Silkrin, jede Silkrine und jedes Silkrinum vermag sie wahrzunehmen, sofern ihre Intensität höher ist, als es der durch unsere eigenen Gehirnwellen gesetzten Norm entspricht.

Chtapofis, der Geist, der die andere Welt durchdringt, sendet solche starken Impulse aus, mehr noch, er ist ein solcher Impuls. Irgendwann, in einer Zeit, die zu lange her ist, um sie in Jahren auszudrücken, irgendwann manifestierte sich Chtapofis in unserer Galaxis und überschwemmte alle Sonnen und Planeten mit seinem mentalen Hauch.

Auch SILKRON. Die dort lebten, begannen einen Druck im Hirn zu spüren, einen bohrenden Schmerz, eine Empfindung, die nicht ihre eigene war und die sie als negativ wahrnahmen. Immer größer wurde dieser Druck, diese Empfindung - so groß, daß die Silkrinen daran zugrunde gehen würden, wenn sie sich nicht davor schützten, sich davor zurückzogen ... flohen.

Aber wohin sollten sie gehen? Chtapofis war überall. Es dauerte lange, bis unsere Ahnen eine Lösung fanden. Nur ihre enorme Intelligenz und ihre hochentwickelte Technik halfen ihnen dabei. Eine grandiose Idee wurde geboren, und sie wurde ausgeführt, bevor es zu spät war. Die Silkrinen bauten sich ihren eigenen Planeten neu, sie konstruierten eine stählerne Hohlkugel und statteten die Innenseite so aus, wie sie es von SILKRON gewohnt waren. Dies wurde ihre neue Heimat, und sie nannten sie Silkan - die Welt.

 

*

 

„Das ist ungeheuerlich", stieß Forrler hervor. Seine Hände zitterten. „Wenn es wahr ist..."

„Es ist wahr."

„... dann leben wir alle in einem Gefängnis! Und niemand weiß etwas davon!"

„Ein Gefängnis, das wir selbst wählten - und das den Fortbestand unseres Volkes garantiert. Silkan ist die Welt, und die Welt ist Silkan. Es wird so bleiben."

„Aber..."

Forrler war verwirrt, bestürzt, verunsichert. Der Schock saß tief. Es gelang ihm kaum, einen klaren Gedanken zu fassen. Er begriff nur, daß alles, was er und Millionen andere lernten, erlebten und täglich neu erfuhren, eine Lüge war. Der Planet, in dem sie existierten, die Sonne im Zentrum, Tag und Nacht, die Luft, die sie atmeten, die Natur - alles künstlich, unecht, die Idee und das Werk ihrer Väter. Das Wissen um die Wahrheit war längst verlorengegangen, der technische Standard gesunken, die Kunstwelt zum scheinbar natürlichen Lebensraum pervertiert. Nur die Altweisen hielten die Erinnerung wach, pflegten sie und gaben sie an solche weiter, die ihre Stelle eines Tages übernehmen sollten ...

An ihn, Forrler, zum Beispiel.

Aber die andere Welt war für fast alle Silkrinen nicht mehr als eine märchenhafte Legende. Sie lebten in Silkan, sie kannten es nicht anders, und sie waren damit zufrieden, beschränkten ihren Horizont darauf, weil sie es nicht besser wußten.

Wozu also?

„Warum erzählst du mir das? Was habe ich davon, was hat unser Volk davon, wenn ich weiß, was damals geschah?"

Mrnck lächelte nachsichtig.

„Man soll die Geschichte nicht auslöschen und durch eine neue ersetzen. Daß es geschah, ist den Jahrtausenden zuzuschreiben, die inzwischen vergangen sind. Aber die Wahrheit muß wachgehalten werden. Die Wege in die andere Welt müssen offen bleiben.

Für beides sorgen wir Altweisen."

„Und die Regierungen?" fragte Forrler, noch immer verwirrt. „Sie unterstützen euch in allen Ländern ..."

„Sie wissen nichts. Diese Unterstützung geht zurück auf alte Traditionen, auf Überlieferungen, Gesetze - und auf die Präambel unserer Verfassung. Dort steht geschrieben, daß wir die Freiheit erhalten und die Silkrinen in eine schönere Welt führen, sobald die Zeit dafür gekommen ist."

„Ich erinnere mich", sagte Forrler. „Man lernt das schon in der Schule, aber erst jetzt verstehe ich den Sinn. Wenn die Zeit reif ist... wann, glaubst du, wird das sein?"

„Wenn der Geist, der die andere Welt durchdringt, erloschen ist."

„Chtapofis!"

Forrler spie das Wort förmlich aus. Es hatte eine völlig neue, geradezu haßerfüllte Bedeutung für ihn erlangt. Die letzte Erkenntnis lahmte seine Gedanken, wie sie sie beflügelte, machte Alltagssorgen vergessen und lenkte sie in eine andere Richtung, schockierte im gleichen Maß, wie sie eine neue, großartige Weltanschauung vermittelte.

Und sie weckte Neugier, Interesse, Abenteuerlust, Wissensdurst...

„Man nennt dich auch den Wächter des Weges in die andere Welt", murmelte der Silkrin.

„Damit erklärt sich alles, nicht wahr? Du kannst ihn gehen, diesen Weg, und du kannst feststellen, wann der Geist erlischt!"

Der Alte lächelte geheimnisvoll.

„Vielleicht ist er längst erloschen, vielleicht besteht er fort bis in alle Ewigkeit... Wer will das wissen?"

Forrler meinte, etwas müsse aus ihm herausdrängen. Er hatte das Gefühl, als wisse er jetzt alles, ohne klüger zu sein als vorher. Er gestikulierte mit allen vier Armen.

„Wenn du nach draußen gehen kannst, auf die andere Seite, in die andere Welt... dann mußt du auch feststellen können, ob Chtapofis noch existiert. Diese Mentalimpulse, von denen du sprachst..."

„Du täuschst dich, falls du glaubst, bereits alles verstanden zu haben, Forrler. Der Plan unserer Väter war perfekt, hörst du. Eine Stahlkugel, in deren Innern sie leben wollten, das war ihnen nicht genug, zu unsicher, ungewiß. Sie trachteten nach der absoluten Schutz, der totalen Sicherheit!"

Forrler starrte den Altweisen nur an, lange und schweigend. Die halbe Wahrheit - was er gehört hatte, war nur die halbe Wahrheit. Die andere Hälfte mußte noch viel tiefgreifender, erschütternder, vielleicht hoffnungsloser sein. Kleine Portionen, dachte er bedrückt, ein Happen nach dem anderen, damit man nicht daran erstickt!

„Ich möchte den Weg gehen", brachte er schließlich hervor. „Ich möchte wissen, wohin er führt."

„Es ist nicht leicht", warnte Mrnck. „Wenn du zurückkehrst - wenn du zurückkehrst -, wirst du ein anderer sein als der, der du jetzt bist."

„Trotzdem...", sagte Forrler unsicher, „... ich möchte nicht die letzte Stufe der Erkenntnis halb erklimmen. Wenn deine Geschichte nicht vollständig war, dann erzähle sie zu Ende.

Laß mich hören, welches der totale Schutz ist, den die Väter sich erdachten. Und danach zeigst du mir den Weg..."

Mrnck starrte in das flackernde Kaminfeuer. Dann berichtete er.

 

5.

 

Sechs weitere Gebäude hatten sie untersucht, alle mit dem gleichen Ergebnis. Es gab kein Leben auf dieser stählernen Kunstwelt; die Bauten waren verlassen und unbewohnt.

Die blanke Technik dominierte. Nur in Einzelfällen schienen Geräte und Apparaturen dafür vorgesehen, von der Hand intelligenter Wesen bedient zu werden. Die überwiegende Mehrzahl der Einrichtungen bestand aus selbsttätigen, computergesteuerten Elementen, die alle nötigen Funktionen präzise wahrnahmen und kontrollierten. Nirgends fanden sich Dinge oder Gegenstände, die man einem Aufenthaltsraum, einer Unterkunft oder gar einer Wohnung zuordnen konnte.

Eines zumindest wurde dadurch sehr schnell und überzeugend klar: Wer immer diese Welt erbaute und versetzte, er hatte nicht die Absicht, auf ihr sein Leben zu verbringen.

Eine Atmosphäre und einen Lichtschirm, wie Gordana anfangs vermutete, hatte es wahrscheinlich nie gegeben, auch nicht jene erdachte Katastrophe, von der die hypothetische Bevölkerung heimgesucht wurde. Der Kunstplanet war bar jeder organischen Existenz - und er war es immer gewesen.

Aber wo hielten sich die Erbauer dann auf? Wem und wozu dienten die Raumschiffe, die startbereit auf den Landefeldern warteten?

Jemand in der Zentrale der PRÄSIDENT äußerte die Theorie, die Vakuumblase mit der Kunstwelt könne eine Art letzte Bastion darstellen, eine Sicherheitszone, in die sich die Erbauer von außerhalb der Sonne zurückzögen, wenn dort unabwendbare Gefahren drohten.

Gordana Ujlaki vermochte sich mit diesem Gedanken nicht anzufreunden, ebenso wenig wie Icho Tolot. Sie hatte mittlerweile eine neue Idee, die sie jedoch noch sorgsam für sich behielt. Sie wollte erst Beweise finden, konkrete Anhaltspunkte, bevor sie ihren Verdacht aussprach...

Die Wissenschaftlerin war es auch gewesen, die vorgeschlagen hatte, die Untersuchung der Hafengebäude einzustellen und zu einem der Kraftfeldprojektoren vorzudringen.

Tanwalzen bot der Gruppe die Benutzung eines Gleiters an, doch diesen lehnten sie dankend ab. Mit den Antigravprojektoren der Raumanzüge kamen sie schnell genug und mindestens ebenso sicher voran. Sie erreichten die Projektionsanlage nach einer halben Stunde Flug.

Es war ein imposantes Bauwerk, das sich vor ihnen in kühner Konstruktion auftürmte.

Lichtüberflutet, ohne die Tasteranzeigen nicht in Einzelheiten erkennbar, strebte es von einem zehn Meter hohen und mindestens zweihundert Meter durchmessenden Sockel in vielfach gewundenen Spiralen nach oben. Die Spiralen neigten sich einander zu und vereinigten sich in großer Höhe in einer voluminösen, mit mehreren kegelförmigen Auswüchsen bestückten Kugel. Mit der nach außen gekrümmten Seite verankert, wölbte sich vom höchsten Punkt der Kugel die eigentliche Projektionsfläche wie ein gewaltiger Parabolspiegel dem Licht entgegen.

Von dort, dachte Gordana beklommen, ging eine der Kraftlinien aus, die das Schutzfeld in der Sonne erzeugten und der PRÄSIDENT fast zum Verhängnis geworden waren. Eine atemberaubende Vorstellung!

„Beeindruckend", murmelte der Haluter, „wirklich beeindruckend."

Selbst er, der sich sonst polternd über Gefühlsregungen hinwegsetzte, schien befangen beim Anblick dieser ungeheuren, ausgereiften Technik und bei der Vergegenwärtigung dessen, was sie zuwege brachte.

„Und jetzt?" piepste Ürkan respektlos. „Was tun wir jetzt? Wollen wir hier Wurzeln schlagen?"

„Wurzeln schlagen? Wo hast du das denn her?"

„Ich höre mich eben um. Ich bin ein gelehriger Armadamonteur, mußt du wissen. Ich spreche eure Sprache, und ich weiß, was passiert, wenn ein Totlebender zu lange steht.

Er schlägt Wurzeln."

„Hört, hört, Ürkan lernt Sprichwörter!" spottete die Wissenschaftlerin. „Dabei weißt du nicht einmal, was Wurzeln sind!"

„Aber ja", entrüstete sich der Roboter, „natürlich weiß ich das. Wurzeln sind..."

Weiter kam er nicht. Sein Pech bestand darin, daß in diesem Moment Icho Tolot seine besinnliche Minute beendete.

„Ruhe, verdammt noch mal!"

Ürkan gehorchte.

Gordana ging auf den Sockel des Kraftfeldprojektors zu und blieb davor stehen.

Suchend blickte sie nach oben und zur Seite.

„Es müßte einen Eingang geben", vermutete sie. „Ich denke, daß die eigentlich interessanten Dinge in diesem Riesensockel verborgen sind."

Tolot kam zu ihr, und sie begannen damit, die hoch aufragende Wand Meter für Meter zu untersuchen.

„Ich könnte durchbrechen", meinte der Haluter, „aber das Risiko ist mir zu groß. Wenn ich hier etwas beschädige, würde womöglich die Vakuumblase zusammenfallen."

„Ürkan soll die Sockeloberfläche absuchen", schlug Gordana vor. „Vielleicht findet er dort etwas."

„Ihr wollt mich außer Reichweite haben, damit ihr ungestört flirten könnt", schimpfte der Roboter. „Das ist es!"

Flirten! dachte Gordana belustigt. Mit einem Haluter flirten! Wie absurd!

„Ürkan, ich warne dich zum letzten Mal", drohte Tolot mit wachsender Ungeduld. „Noch ein blödes Wort, und du kriegst von mir einen Tritt, daß ..."

„Schon gut, Großer", fiepte der Armadamonteur dazwischen. „Ab sofort verhalte ich mich still wie ... wie ... - Wie heißen diese unsichtbaren Nager? Mucksmäuse?"

Icho Tolot wirbelte auf dem Absatz herum und breitete die Arme weit aus. Gleichzeitig machte er zwei schnelle Schritte auf den Roboter zu.

„Jetzt reicht's! Was zuviel ist, ist zuviel!"

Es war kein Spaß mehr, das merkte Gordana. Der Haluter war ernstlich wütend und unbeherrscht. Gegen die Reaktionsfähigkeit einer Positronik kam er dennoch nicht an. Ürkan raste nach oben, bevor Tolot zugreifen konnte. Er verschwand hinter der Kante des Sockels, um dort seiner Aufgabe nachzugehen, einen Einstieg zu suchen.

„Irgendwann", murrte Tolot mühsam verhalten, „löst dieses Monstrum eine Drangwäsche bei mir aus. Dann wird's böse!"

„Du meinst, dann fliegen die Fetzen", bemerkte Tanwalzen spöttisch.

„Genau das", grollte Tolot. „Seine Fetzen!"

„Vorher wird es einen heißen Tanz geben, mein Freund. Vergiß nicht, daß der Blechkübel hervorragend bewaffnet ist. Ich wäre deshalb dankbar, wenn du das Spektakel erledigen könntest, bevor du zur PRÄSIDENT zurückkehrst."

„Fang du nicht auch noch an", schrie der Haluter, dann wurde seine Stimme so laut, daß die Empfänger überlastet brummten. „Wir sind in einer Sonne gefangen, mittendrin, ohne sichtbaren Ausweg - und ihr habt alle nichts Gescheiteres zu tun, als einfältige Witzchen zum besten zu geben. Wenn die PRÄSIDENT zerbrochen wäre, hättet ihr euch auch noch köstlich darüber amüsiert! Ha, ha, alles sehr lustig. Nur kann ich leider nicht darüber lachen!"

Gordana wunderte sich über diesen Zornausbruch. Tolot kannte die Menschen und ihren oft skurrilen Humor lange und gut genug, nicht selten beteiligte er sich selbst daran.

Er galt als ausgeglichen, kämpferisch, robust und furchtlos - jetzt jedoch zeigte er Nerven!

Das Licht! schoß es der Wissenschaftlerin in den Sinn. Es mußte an dem grellen Licht liegen. Auch wenn es ihm nicht direkt schadete, machte es ihn wahrscheinlich doch nervös und reizbar. Bei seiner oft ungestümen Mentalität war dies kein gutes Zeichen.

„Beruhige dich", sagte sie sanft, während sie mit der Hand eine Rille entlangfuhr, die sie im Material des Sockels soeben entdeckt hatte. „Ich glaube, wir haben den Eingang gefunden."

 

*

 

Sie wußten selbst nicht, wie ihnen geschah. Als Tolot die Wand neben der Rille nach einem Öffnungsmechanismus abtastete, tat er es mit vorschriftsmäßiger Routine, ohne nach den bisherigen Erfahrungen auch nur damit zu liebäugeln, daß er diesmal Erfolg haben könnte. Doch er hatte den Kontakt kaum gefunden und die Hand darauf gepreßt, da schob sich das Schott zur Seite und gab den Weg ins Innere des Sockels frei.

Nachdem sie sich zu den Gebäuden in Raumhafennähe nur mit Brachialgewalt hatten Zutritt verschaffen können, erlebten sie hier eine geradezu angenehme Überraschung. Es konnte Zufall sein, vielleicht hing es auch mit der Zweckbestimmung der Anlage zusammen, daß sie sich so problemlos betreten ließ. Immerhin hatten sie eine Sorge weniger. Lediglich Tanwalzen warnte.

„Seid vorsichtig, wenn ihr hineingeht", ermahnte er die Gruppe. „Wer weiß, welche Tricks die Fremden sich ausgedacht haben, um Unbefugten das Eindringen zu verleiden."

„Vermutlich gar keine", gab Gordana leichtfertig zurück. „Ich glaube nicht, daß sie jemals damit gerechnet haben, ihre Kunstwelt könnte im Innern der Sonne entdeckt und untersucht werden."

Sie traten durch den Eingang und gelangten in einen mäßig ausgedehnten Raum, der bis auf zwei in die Wände eingebaute Kontrollmonitoren völlig leer war. Unterdessen kam auch Ürkan wieder herangeschwebt und gesellte sich zu ihnen.

Das Schott schloß sich. Künstliches Licht flammte auf. Im Vergleich zu der grellen Sonnenstrahlung wirkte es im ersten Moment wie der klägliche Schein einer erlöschenden Kerze. Aber die Augen gewöhnten sich schnell daran, zusätzlich deaktivierte Gordana die im Helm integrierten Blendschutzvorrichtungen und schob die Schwarzmaske nach oben.

„Wir befinden uns in einer Luftschleuse", stellte sie nach einem prüfenden Blick auf die Anzeigen der Außensensoren fest. „Ein Gasgemisch wird eingepumpt..." Sie zögerte einen Moment, bis die chemische Analyse abgeschlossen war und auf der Anzeigenleiste des Raumhelms eingeblendet wurde - dann schrie sie ihre Überraschung hinaus: „Eine atembare Sauerstoffatmosphäre ...!"

Gleichzeitig öffnete sich selbsttätig das Innenschott, nachdem der Druckausgleich hergestellt war. Gordana überlegte nicht lange. Sie warf einen letzten prüfenden Blick auf die Analysewerte und klappte den Raumhelm nach hinten, der sich im Nacken automatisch zusammenfaltete. Tolot folgte ihrem Beispiel wortlos. Die Luft war kühl und roch angenehm würzig.

Der Schleuse schloß sich ein Ausrüstungsraum an, in dem verschiedene technische Gegenstände lagerten. Gordana schätzte, daß es sich hauptsächlich um fremdartige Funkgeräte und Waffensysteme handelte. An einer Wand hingen, in schmalen Regalen säuberlich aufgereiht, Körpermonturen aus silbrig schimmerndem Material - Raumanzüge, die für humanoide Wesen mit zwei Beinen und vier Armen vorgesehen waren. Die Wissenschaftlerin betastete einen der Anzüge, fühlte den weichen, elastischen Stoff und spürte, wie ihr Herz heftiger zu schlagen begann.

„Tolot, ich sag dir was!" platzte es schließlich aus ihr heraus. „Die Fremden, die das alles gebaut haben, leben noch - hier, im Innern dieser Anlage!"

Die ganze Zeit hatte sie schon mit dem Gedanken gespielt. Die griffbereiten Raumanzüge, die saubere Luft und die milde Beleuchtung gaben ihr Gewißheit.

„Könnte sein", meinte der Haluter wortkarg. Er stand bereits im Ausgang des Lagerraums. „Vielleicht finden wir sie."

Gordana trat zu ihm, und der Blick öffnete sich in eine weite Halle, die den gesamten Innenraum des Projektorensockels einnahm. Sie standen auf einer Art Vorsprung, der sich in einer Breite von vielleicht zehn Metern an der Wand entlangzog und am Rand durch ein umlaufendes, knapp hüfthohes Geländer begrenzt war. Dahinter reichte die Halle nochmals zwanzig bis dreißig Meter in die Tiefe, also bis weit unter das Niveau der Oberfläche des Kunstplaneten. Dort, vom Boden, erhoben sich wuchtige Maschinenklötze ebenso wie schlanke Aggregattürme und spiralförmige Energieleiter. Dazwischen schwebten orangefarbene, ellipsoide Gebilde, die ihre Position ständig veränderten und dabei jeweils abwechselnd durch leuchtende Kraftfelder miteinander verbunden waren.

Glitzernde Bahnen mit Durchmessern bis zu zwanzig Metern schossen an verschiedenen Stellen aus dem Maschinenpulk senkrecht nach oben bis unter die Deckel wo sie, von Formelfeldern in Zaum gehalten, in die Projektionsanlage geleitet wurden. Dort, nahm Gordana an, wurden sie nochmals modifiziert und verstärkt, bevor sie ihren Weg durch das Vakuum nahmen und sich schließlich mit den Kraftlinien anderer Stationen vereinigten, um als kugelförmiger Schutzwall die Gewalten der Sonne zu stoppen ...

Es war eine absolut fremdartige Technik, die ein menschliches Gehirn wahrscheinlich nicht so schnell begreifen würde. Am meisten beeindruckte die Wissenschaftlerin dabei, daß die energetischen Vorgänge, die hier abliefen, fast völlig lautlos blieben. Lediglich ein verhaltenes Rauschen, wie eine entfernte Störung in einem Funkempfänger, war akustischer Ausdruck der konstanten Leistungswerte, die eine grandiose Maschinerie zustande brachte.

„Für das, was sie bewirkt, erscheint mir diese Anlage sogar Verhältnismäßig klein", sinnierte Icho Tolot, der bereits wieder bedeutend ruhiger geworden war. „Aber menschliche Maßstäbe lassen sich hier wohl kaum anwenden. Das System arbeitet nach einem Prinzip, das uns unbekannt ist. Zum Beispiel frage ich mich, welche Funktion die wandernden Ellipsoide erfüllen."

Gordana drehte sich wie automatisch nach Ürkan um, weil sie irgendwie erwartete, der Roboter würde einen seiner Kommentare zum besten geben. Ürkan jedoch verhielt sich ruhig. Vielleicht hatte Tolots barsche Drohung ihn endlich zur Räson gebracht.

„Wenn es nötig sein sollte", antwortete die Wissenschaftlerin an seiner Statt, „werden wir die Funktionsweise der Anlage ergründen. Zunächst sollten wir allerdings weiter nach den Erbauern suchen."

Mittlerweile war sie fest davon überzeugt, daß die unbekannten Konstrukteure oder deren Nachkommen noch existierten - in einer inneren Zone der Kunstwelt, die von hier aus erreichbar sein mußte. Und sie brannte förmlich darauf, zu diesen Leuten Kontakt aufzunehmen.

Über eine Treppe gelangten sie zum Boden der Halle. Jetzt war zu sehen, daß ringsum Korridore einmündeten, die unter der Oberfläche dieser Welt entlangliefen und wahrscheinlich ein ganzes Netz von Wegen und Verbindungen in andere Bereiche bildeten.

Gordana und Tolot interessierten sich jedoch nicht dafür. Beider Aufmerksamkeit wurde auf eine Stelle gelenkt, wo sich die Hallenwand zu einer breiten und tiefen Nische ausbuchtete. Denn dort, gut beleuchtet und bestimmt zehn Meter im Durchmesser, gähnte ein Loch im Boden!

Gordanas Erregung wuchs. Vorsichtig trat sie näher heran und beugte sich leicht nach vorn. Schwindel packte sie, und unwillkürlich taumelte sie zwei Schritte zurück.

„Ein tiefer, senkrechter Schacht", flüsterte sie voller unbestimmter Ahnungen. „Eine endlose Röhre!"

Damit hatte sie nun doch nicht gerechnet. Natürlich konnte sie von hier, aus ihrer Perspektive, nicht mit Gewißheit bestimmen, wie weit die Öffnung in die Kunstwelt hineinreichte - aber sie war fast sicher, daß der Schacht die Schale der Hohlkugel in ihrer gesamten Stärke vollständig durchbrach.

Sie hielt dies selbst für wenig logisch, unüberlegt und intuitiv gedacht. Icho Tolot kam jedoch zum gleichen Ergebnis, als er einen Blick nach unten geworfen hatte. Von Grund auf falsch konnte ihre Vermutung also nicht sein.

„Die Röhre führt bis in den Hohlraum", nahm auch der Haluter an. Kurz überprüfte er die Werte, die das Universalanzeigegerät an seinem Handgelenk übermittelte. „Sie ist durch Schwerefelder gesichert und arbeitet nach einem ähnlichen Prinzip wie unsere Antigravlifts."

„Wir brauchen also nur hineinzuspringen, dann werden wir nach unten getragen."

Die Vorstellung bereitete Gordana ein gewisses Unbehagen, andererseits weckte sie in gleichem Maß den Ehrgeiz des Forschers wie die Neugier des Wissenschaftlers. Die Zone direkt unter der Oberfläche der Kunstwelt schien ausschließlich der Technik vorbehalten zu sein. Nirgends gab es Anzeichen oder Hinweise darauf, daß dieser Bereich den fremden Erbauern jemals als Lebensraum gedient hatte. Was lag näher als der Verdacht, die Baumeister dort zu finden, wo der Schacht endete - fünfzehn Kilometer tiefer...

Es war eine Theorie, gewiß, und sie schien gewagt genug. Es mochte sich ebenso gut völlig anders verhalten. Aber Gordana war kaum noch fähig, in abweichenden Bahnen zu denken, nachdem sich die Idee einmal festgesetzt hatte.

„Ich werde den Schacht benutzen", verkündete sie kurzentschlossen. „Ich bin sicher, daß er uns der Lösung unserer Probleme ein ganzes Stück näher bringt."

Es kümmerte sie in diesem Moment nicht, ob der Haluter oder der Kommandant dagegen Einwände geltend machen würden. Es war ihr auch egal. Wie selbstverständlich übernahm sie die Initiative. Die Erforschung der künstlichen Hohlkugel, ursprünglich von Tolot initiiert und vorangetrieben, wurde plötzlich zu ihrem Unternehmen.

„Tut mir einen Gefallen", meldete sich Tanwalzen aus der PRÄSIDENT zu Wort, „und laßt Ürkan als Wache zurück, wenn ihr euch dem Schacht anvertraut. Ich weiß, bei euch geht es ruhig und friedlich zu, es gibt keine Abwehranlagen und keine Angreifer. Trotzdem solltet ihr nicht leichtsinnig werden. Für den Fall der Fälle müßt ihr euch den Rücken freihalten."

„Alles „klar", erwiderte Icho Tolot, „wir sehen es ein. Ürkan bleibt hier und paßt auf."

Der Armadamonteur enthielt sich jeden Kommentars. Er schwebte still an einem Fleck und rührte sich nicht.

„Hast du das verstanden, Ürkan?" hakte der Haluter nach. „Keiner glaubt, daß hier etwas Ungewöhnliches geschehen könnte - aber wenn etwas passiert, muß unter allen Umständen dieser Schacht geschützt und freigehalten werden."

Demonstrativ drehte sich der Roboter einmal um sich selbst. Gleichzeitig hob er langsam die Waffenarme.

„Verstanden."

Gordana grinste und trat an den Rand des Schachtes. Diesmal war sie auf den Blick in die Tiefe vorbereitet. Das Schwindelgefühl, das sie vorhin überrascht hatte, blieb aus. In der Wand der Röhre erkannte sie senkrechte und waagerechte Stahlbügel, die offenbar als Kletterhilfen vorgesehen waren, falls das Antigravfeld einmal ausfiel. (Wenn dies während des Hinabschwebens geschah, dachte sie sarkastisch, nützten die Bügel natürlich überhaupt nichts. Sie würde abstürzen, bevor sie einen davon zu fassen bekam.) In Abständen von jeweils fünfzig Metern ragten schmale Plattformen in den Schacht hinein. Gordana nahm an, daß diese den Zugang zu tiefer gelegenen Ebenen markierten, die ihrerseits technisches Gerät beherbergten. Beim manuellen Auf- oder Abstieg über eine größere Distanz waren sie außerdem zum Ausruhen und Verschnaufen unerläßlich.

Die Wissenschaftlerin zögerte nicht lange. Tolots Aussage, es mit einem funktionierenden Antigravlift zu tun zu haben, genügte ihr. Sie nahm allen Mut zusammen, wischte die letzten aufkeimenden Bedenken zur Seite...

... und sprang.

Es war, als falle sie auf ein weiches Polster, das unter ihrem Gewicht leicht einsank. Sie schwebte wie auf Watte Meter um Meter in die Tiefe. Zunächst hatte sie ihren Körper nicht unter Kontrolle, sie ruderte fast hilflos mit Armen und Beinen. Erst nach einiger Zeit fand sie die richtige Methode, durch gezielte und vorsichtig dosierte Bewegungen ihre Lage so zu verändern, daß keine Orientierungs- und Gleichgewichtsstörungen mehr auftraten. Mit dem Kopf nach oben und den Füßen nach unten, parallel zur Schachtwand, sank sie weiter hinab.

Sie passierte die erste Plattform und warf einen forschenden Blick in die dahinter beginnende Ebene. Es war eine offene Fläche, also nicht durch Korridore oder Trennschotte aufgegliedert, durch die sich an verschiedenen Stellen tragende und stützende Säulen zogen. Überall ragten Maschinen, Aggregate und sonstige Installationen aus dem Boden, von fremdartigem Aussehen und unbekannter Funktion. Wie Gordana vermutet hatte, setzte sich die hochtechnisierte und unbelebte Welt der Oberfläche in den unteren Etagen des Kugelinnern fort.

Die Wissenschaftlerin legte den Kopf in den Nacken und sah hinauf, wo Icho Tolot sich jetzt ebenfalls dem Schacht anvertraute. Der Haluter hatte mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen, bis es ihm nach einigen Versuchen gelang, die Körperachse in die gewünschte Position zu bringen. Infolge seines höheren Gewichts fiel er etwas schneller als Gordana, wenn auch immer noch relativ gemächlich. Beizeiten würde er zu ihr aufschließen und sie überholen.

Die nächsten Ebenen, an denen sie vorbeischwebte, unterschieden sich in nichts von der jeweils vorhergehenden. Sie alle waren mit technischem Gerät überladen, das fast lautlos und ohne Nebengeräusche seine unterschiedlichen Funktionen erfüllte.

Irgendwann hörte Gordana auf, die Plattformen zu zählen. Mehr und mehr richtete sich ihr Interesse nach unten, immer öfter fragte sie sich, was sie am Ende des Schachtes wirklich erwartete. Knapp fünfzehn Kilometer waren zurückzulegen - bei der geringen Geschwindigkeit, mit der sie fielen, würden sie demnach fast vier Stunden unterwegs sein, bevor sie den hohlen Innenraum der Kunstwelt erreichten.

Dann begann der eigentlich entscheidende Teil ihrer Mission - und womöglich auch der gefährliche.

Denn dort, davon war Gordana mittlerweile fest überzeugt, würden sie mit dem Volk der Erbauer zusammentreffen.

In regelmäßigen Abständen gaben die Wissenschaftlerin und der Haluter Routinemeldungen an die PRÄSIDENT durch und vergewisserten sich bei Ürkan, daß oben weiterhin alles ruhig blieb. Seit sie die BASIS verlassen und in der Trümmerwüste beim Frostrubin ihren Beobachtungsposten bezogen hatten, war noch keine Aktion dermaßen problemlos und in gewisser Weise planmäßig verlaufen.

Dann jedoch kehrte sich die Schwerkraft um.

Es geschah plötzlich und unerwartet. Die Hälfte der Strecke mochten sie zurückgelegt haben, gut zwei Stunden waren vergangen. Der Haluter hatte Gordana längst überholt und schwebte weit unter ihr, als er einen Ruf ausstieß. Es schien, als taumelte er, dann streckte er Arme und Beine aus, vollführte kreisende Bewegungen, kippte nach vorn und überschlug sich.

Eisiger Schrecken durchzuckte die Wissenschaftlerin. Im ersten Moment glaubte sie, dort unten sei das Antigravfeld instabil oder völlig ausgefallen. In aufkeimender Panik versuchte sie, sich an die Schachtwand heranzumanövrieren und einen der Haltebügel zu erreichen. Dann sah sie, wie der Flug des Haluters sich normalisierte. Ruhig, als wäre nichts gewesen, schwebte Tolot weiter, jetzt jedoch mit den Füßen nach oben. Gordana entspannte sich wieder.

„Was war das?" fragte sie. „Warum schlägst du Purzelbäume?"

„Die Schwerkraft hat sich gedreht", antwortete der Haluter. „Der Weg in die Tiefe ist zu einem Weg nach oben geworden."

Die Wissenschaftlerin nickte verstehend. Zwar hatte sie diese Möglichkeit bislang nicht bedacht, bei einiger vorausschauender Überlegung hätte sie sie jedoch durchaus einkalkulieren müssen. Die Aggregate zur Erzeugung der künstlichen Schwerkraft befanden sich nicht irgendwo im Zentrum der stählernen Hohlkugel. Gordana hatte das einfach vorausgesetzt - in typisch menschlicher Einfalt, wie sie jetzt fand. Aber es war falsch. Die Gravitationsprojektoren waren vielmehr ebenfalls inmitten der fünfzehn Kilometer dicken Kugelschale untergebracht. Sie wirkten nach beiden Seiten. Die Schwerkraft zog von außen auf die Außenwand und von innen auf die Innenwand der Kunstwelt.

Für Gordanas Theorie über den vermuteten Lebensraum der Fremden ergaben sich daraus völlig neue Aspekte. Wie immer sie sich die Ausgestaltung des Hohlraums bisher vorgestellt hatte: In Wahrheit war alles ganz anders. Einfacher. Logischer.

Als sie die Umkehrzone erreichte, war sie im Gegensatz zu dem Haluter darauf vorbereitet. Dennoch gelang es ihr nicht, das Gleichgewicht zu halten. Plötzlich meinte sie, etwas zöge den wattigen Untergrund von ihren Füßen weg. Sie taumelte, kippte und breitete instinktiv die Arme aus. Ein laues Gefühl zog durch ihren Magen. Sie wußte nicht mehr, wo oben und unten war, strampelte hilflos mit den Beinen. Einen Moment lang schien sie zu fallen, dann hatte sie den Eindruck, ein weiches Kissen schöbe sich unter sie, bremse den Sturz und hebe sie gleichzeitig an. Rücklings schwebte sie nach oben.

Wäre Tolot nicht gewesen, der verhaltend lachend zu ihr herabwinkte, sie hätte eine Wette darauf geschlossen, daß die Bewegungsrichtung um 180 Grad gedreht war und sie sich auf dem Rückweg zur Oberfläche der Kunstwelt befände. Die Sinne spielten ihr diesen Streich. In Wirklichkeit hatte sich die Richtung nicht geändert - lediglich die Gravitation wirkte hier entgegengesetzt.

„Die Fremden, Tolot", stieß sie hervor, während sie versuchte, ihren Körper wieder in eine lotrechte Lage zu bringen, „soll ich dir verraten, wo die genau leben? Auf der Hohlwand, hörst du; auf der Innenfläche der Kugelschale!"

„Was du nicht sagst", dröhnte Tolots Stimme durch den Schacht. „Daß du erst jetzt darauf kommst!"

 

6.

 

Stell dir vor, wie diese großartige Völkerwanderung begann. Die Silkrinen verließen ihren Planeten, um sich in den Schutz der künstlich geschaffenen Welt zurückzuziehen.

Sie gaben ihre Heimat auf, ihren Lebensraum, verzichteten auf ihren Wohlstand, auf technische Errungenschaften, auf Wissen, Können, Traditionen. Sie begannen völlig neu, ganz von vorn - jeder für sich und alle füreinander. Es gab große Probleme, gesellschaftliche Schwierigkeiten ebenso wie persönliche Rückschläge. Um des Volkes willen mußten sie alle bewältigt werden. Erst nach einer langen und schweren Zeit entstand eine gewisse Stabilität. Das Leben in der neuen Welt normalisierte sich, es gewann Gestalt und Format.

Aber Chtapofis, der Geist, wurde immer stärker, mächtig er und durchdringender. Sein mentales Potential wuchs weiter. Schon bald spürten unsere Väter wieder jenen Druck auf ihren Gedanken, vor dem sie geflohen waren, leise zwar und schwach, aber jederzeit und überall fühlbar. So begannen sie neue Wege zu ersinnen, trachteten nach dem wirksamsten Schutz und dem optimalen Versteck. Noch einmal gingen sie hinaus, solange es trotz der steigenden Mentalstrahlung noch möglich war. Auf der Oberfläche der neuen Welt bauten sie weitere Anlagen und integrierten sie in das bereits Bestehende. Mit ihrer Hilfe wurde ein energetischer Wall erzeugt, ein rundum geschlossenes Kraftfeld, das den künstlichen Planeten, Silkan, hermetisch abriegelte. Die mentale Existenz wurde ausgeschlossen, der Druck verschwand.

Den Ahnen war das jedoch nicht genug. Das Kraftfeld erfüllte einen weiteren Zweck. Es sollte auch thermische, chemische, atomare Reaktionen abwehren. Denn es war nicht auszuschließen, daß Chtapofis eines Tages vom Geist zur Materie würde und mit gegenständlicher Gewalt das Gefüge der neuen Welt zu erschüttern versuchte. Und dagegen, so hofften die Väter, gab es nur einen wirklich wirksamen Schutz - das Innere der Sonne, das jedem Leben zum Tod und jeder Substanz zur Auflösung gereichte.

Silkan, die Welt, wurde versetzt. Sie erhielt einen Platz in den äußeren Schichten von SILK. Das Kraftfeld schützt sie vor allen Einflüssen und hält unseren Lebensraum stabil.

 

*

 

„Deshalb", murmelte Forrler erschüttert, „kann man nicht feststellen, ob Chtapofis ist oder war. Zwischen dieser und der anderen Welt flammt die Sonne. Es gibt kein Durchkommen."

Es fiel ihm schwer, die Zusammenhänge in ihrer ganzen Tragweite zu begreifen. Eine Sonne in dem Sinn, den der Altweise meinte, war für ihn eher ein abstraktes Gebilde.

Das, was Forrler als Sonne kannte, hing in der Mitte der Welt und war ein künstliches Ding, von ihren Vätern erschaffen und konstruiert; klein, kompakt und mit den Zentralgestirnen der anderen, wahren Welt nicht vergleichbar. Mrnck hatte ihn gelehrt, wie eine echte Sonne aufgebaut war, welche Größe sie hatte und welche Vorgänge in ihr abliefen. Dennoch bereitete es ihm Mühe, sich über alle Schulweisheiten hinwegzusetzen und sich ein konkretes Bild von den geschilderten Gegebenheiten zu zeichnen.

„Die Wege, die wir Altweisen bewachen", sagte Mrnck leise, „führen auf die Außenfläche der Welt Silkan. Dort enden sie. Wir können bereitstehende Raumschiffe benutzen und die Enklave in der Sonne durchkreuzen. Aber wir können die Enklave nicht verlassen, die Sonnenschicht nicht durchstoßen und nicht feststellen, ob Chtapofis noch existiert."

„Wenn die Zeit reif ist...", zitierte Forrler jenen geheimnisvollen Passus aus der Präambel der Verfassung. „Welche Bedeutung hat dann dieser Satz?"

„Ahnst du es nicht?" Mrnck lehnte sich zurück und nippte an seinem Glas. „Früher, als Silkan hier verankert wurde, da gab es einen Pfad, der in die andere Welt hinausführte, einen Korridor durch die Sonne, der den Rückweg sicherte und eines fernen Tages dem Volk zur Heimkehr nach Silkron dienen sollte. Die ersten Altweisen benutzten ihn auch, aber sie konnten immer nur berichten, daß der Geist die andere Welt noch ärger als zuvor durchdrang. Irgendwann aber brach der Sonnenkorridor in sich zusammen. Man sagt, Chtapofis sei unser gewahr geworden und habe den Pfad zerstört. Der Geist isolierte uns in unserer Enklave, trotz unseres Rückzugs bezwang er uns..."

Das Ende der Geschichte! dachte Forrler aufgewühlt. Jetzt kannte er die ganze Wahrheit, verinnerlichte und begriff die letzte Erkenntnis!

Das Wissen setzte ihm zu, es machte ihn unruhig und nervös, zerstörte den inneren Frieden. Vor allem hatte er sich verschließen können; jede einzelne Geschichte war ihm zwar interessant erschienen, er hatte sie nicht als Märchen oder Phantasie abgetan, sondern als Realität erkannt und sich damit auseinandergesetzt, ohne dabei eine Belastung zu empfinden. Den tieferen Gehalt von Mrncks Erzählungen aber hatte er im Alltag immer vergessen oder verdrängen können, sie waren nicht wichtig im täglichen Leben.

Die letzte Wahrheit jedoch kannte keine Rücksicht mehr. Sie breitete sich in seinen Gedanken aus, in seinen Gefühlen, und zerstörte unerbittlich eine Weltanschauung, althergebrachte Werte ebenso wie die persönliche Lebensphilosophie.

Forrler spürte es deutlich: Nichts würde mehr so sein, wie es einmal war. Alles würde sich ändern.

Noch erschreckte ihn diese Vorstellung.

Der Altweise schwieg eine ganze Weile. Er ließ dem Silkrin Zeit, überantwortete ihn den rasenden Gedanken, dem Schock. Wie lange er im Endeffekt brauchte, bis er die Inhalte in sein Weltbild und seine Lebensauffassung integrierte und sie als deren tatsächliche Grundlage verstand, wußte jedoch auch der Weise nicht abzuschätzen.

„Du wolltest den Weg mit mir gehen", sagte er schließlich. „Ich werde ihn dir zeigen."

Forrler schreckte auf. Es schien, als habe er plötzlich Angst vor dem, was er selbst vor kurzem noch mit Nachdruck gefordert hatte. Er blickte unruhig auf die Uhr.

„Es ist spät geworden", wehrte er ab. „Ich muß zurück. Daheim werden sie sich schon Sorgen machen."

Mrnck sah ihn an, nachsichtig lächelnd, aber mit tiefem Ernst in den Augen.

„Es gibt kein Zurück mehr, mein Freund. Sagte ich nicht, daß du eines Tages meine Stelle übernehmen würdest? Dein Platz ist jetzt hier, in diesem Berg, in diesen Räumen, an meiner Seite ..."

Forrler durchzuckte ein neuer Schmerz, Widerstand keimte in ihm auf. Er dachte an Llrrt, an Nrla, an sein Zuhause, seine Arbeit, seine Kollegen - an alles, was ihm lieb, teuer und vertraut war.

„Was verlangst du von mir!" fuhr er den Altweisen an. „Ich kann nicht einfach alles aufgeben, nur weil ich jetzt die ganze Wahrheit kenne! Meine Familie..."

Er brach ab, schuldbewußt fast. Die Familie! wiederholte er in Gedanken. Hatte er sich nicht gerade vor ihr immer wieder hierher geflüchtet - zu dem Altweisen, der ein Pol der Ruhe und der Entspannung in seinem unausgeglichenen Privatleben war? Nrla, die Zänkische, Streitbare, Unzufriedene; Llrrt, das erotisch Fesselnde, aber zunehmend Ablehnende, sich Loslösende... und er, Forrler, der Bequeme, in alten Traditionen Gefangene, in eingefahrenen Bahnen der Über- und Unterordnung Denkende...

War diese Familie nicht längst am Ende? Nur noch ein blasser Widerschein dessen, als was sie vor 20 Jahren begonnen hatte? Zur Entfremdung und Auflösung verurteilt?

Nichts, erkannte Forrler, sprach dagegen, die Trennung sofort zu vollziehen, dem Leben in Hektik, Streß und Ärger abzuschwören und an seiner Stelle eine Existenz in Wohlstand, Ruhe und Muße zu gründen. Eine neue, grandiose Aufgabe - sie wartete auf ihn, forderte ihn!

Es ging wie ein Ruck durch den Silkrin. Die Umkehr und der Neubeginn würden sich nicht von einer Minute auf die andere verwirklichen lassen, das wußte er. Er würde Zeit brauchen und - zwischen Familie und dem Altweisen zunächst hin- und herpendelnd - allmählich in die neue Aufgabe hineinwachsen; bis er stark genug war, endgültig alle Brücken hinter sich abzubrechen. Aber den Anfang wollte er machen, die Signale setzen und die Weichen stellen - jetzt und hier!

„Zeig mir den Weg!" forderte er Mrnck auf. „Laß ihn uns gehen!"

 

*

 

Bisher hatte Forrler geglaubt, sich in der Wohnung des Altweisen recht gut auszukennen. Jetzt merkte er, wie sehr er sich damit irrte. Mrnck führte ihn durch ein schweres Schott in Bereiche, von deren Existenz der Silkrin bislang überhaupt nichts ahnte. Ihre Gestaltung war fremdartig, ganz anders als die der eigentlichen Wohnräume; mitunter wirkte sie sogar skurril und abstrakt. Hier herrschte nicht Behaglichkeit, sondern kalte Technik von solch unbekannter Funktion und hohem Standard, daß alle Wissenschaftler der Welt geschworen hätten, dies dürfe es von Rechts wegen gar nicht geben.

Forrler vermittelte es einen bleibenden Eindruck von dem enormen Wissen und dem Fortschritt, deren sich die Väter hatten bedienen können. Heute war das alles längst in Vergessenheit geraten - genaugenommen hätte die Kenntnis dieser Dinge dem Leben und der Gesellschaft der neuen Welt eher geschadet als genutzt.

„Die Schale Silkans ist förmlich vollgestopft mit Geräten und Maschinen, deren Zweck heute niemand mehr begreifen konnte", erklärte Mrnck. „Kein Silkrin dürfte sie bedienen, ohne eine Katastrophe heraufzubeschwören. Sie alle arbeiten selbsttätig. Sie sorgen für die Schwerkraft und die Atmosphäre, sie halten das System stabil, erzeugen die Enklave, bändigen die Sonne - und was der Dinge mehr sind."

Forrler ging schweigend neben dem Weisen her. Mit vielem, was er hörte, konnte er nichts anfangen, weil seine Vorstellungen zwangsläufig abstrakt bleiben mußten. Aber in seinem Denken und Fühlen breitete sich in dem Maß, in dem der Schock der Erkenntnis sich legte, eine nie gekannte, fesselnde Faszination aus.

„Der Weg, den ich dir zeigen werde", fuhr Mrnck fort, „ist ein Schacht, der durch die Weltenschale bis zur Außenfläche führt. Man kann sich hineinfallen lassen, und ein Energiefeld sorgt dafür, daß man langsam und behutsam fällt. In der Mitte etwa kehrt sich alles um, von da an steigt man wieder empor, bis man das Ende erreicht. Man steigt hinaus und steht außen genauso sicher und fest auf dem Boden wie hier im Innern. Beim Rückweg schaltet der Schacht automatisch um, indem er deine Bewegungsrichtung registriert und den Flug individuell leitet."

Forrlers Erregung nahm ständig zu. Was er hörte, war fremd, neu und in gewisser Weise unverständlich. Aber er zweifelte nicht daran, daß Mrnck die Verhältnisse so schilderte, wie sie tatsächlich waren.

„Was erwartete uns dort, wo der Schacht endet?" fragte er hastig. „Ich meine, wie ist die Welt dort gestaltet?"

„Du wirst sehen", war Mrncks ausweichende Antwort.

Sie passierten ein weiteres Schott. Es führte in einen ausgedehnten, kahlen Raum, in dessen Boden eine kreisförmige Öffnung klaffte. Forrler blieb wie angewurzelt stehen, als traute er dem Bild nicht, das die Augen vermittelten. Der Schacht! Das war er. Hier begann er.

Plötzlich kroch wieder Angst in dem Silkrin empor, eine kreatürliche Abwehr, das Grauen vor der Tiefe, dem Sturz ...

Fallen lassen, hatte der Weise gesagt, schweben! Wie einfach das klang! Wie unmöglich es schien!

„Fürchte dich nicht. Es wird dir nichts geschehen. Du brauchst nur etwas Mut, Überwindung und... und..."

Mrnck verstummte. Mit geweiteten Augen und offenem Mund starrte er auf den Schachtausstieg. Er zitterte am ganzen Leib, krächzte unartikuliert, wich zurück - und schrie markerschütternd.

Forrler stand wie gelähmt, unfähig, sich zu rühren. Alles in ihm krampfte sich zusammen. Was jetzt geschah, ging über seinen Verstand und seine Kräfte. In jeder Faser seines Körpers tobte das Chaos. Er wollte fliehen, sich in Sicherheit bringen - doch die Nerven gehorchten den Befehlen nicht, sie versagten ...

Aus dem Schacht schob sich ein halbkugeliges, ledernes Etwas; ein riesiger fremder Schädel mit drei roten Augen, einem gewaltigen Maul und zwei Reihen furchtbarer Zähne.

Dann folgte ein monströser Leib, wuchtig und breit, mit vier starken Armen und zwei stämmigen Beinen. fBis auf den entsetzlichen Kopf war der Körper des Ungeheuers von einem feuerroten Anzug eingehüllt.

Das Monstrum stieg aus dem Schacht und blickte sich um. Keine fünf Meter von Forrler entfernt reckte es seine grauenvolle Gestalt. Mrnck schrie immer noch. Das Ungetüm bewegte sich. Der Silkrin sah es wie durch einen Zeitraffer. Es kam auf ihn zu, langsam, drohend, aggressiv und unbesiegbar... wie die Inkarnation des Geistes aus der anderen Welt.

„Chtapofis...!"

Es war ein Krächzen, mehr nicht. Die Angst schnürte Forrlers Kehle zu. Die Nerven schlossen kurz. Er verlor das Bewußtsein und kippte haltlos vornüber. Das Monstrum fing seinen schlaffen Körper auf.
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20. Mai bis 3. Oktober 426 NGZ - DIE ERSTE IDEE: Der Mensch vermag vieles zu ertragen, nicht aber die Unfreiheit. Sag ihm, wie er sich befreien kann, so wird er es tun. Zeig ihm, welchen Weg er nehmen muß, so wird er ihn gehen. Nenne ihm die Gefahren, die ihn erwarten, so wird er sich ihnen stellen.
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Forrler hatte Abschied genommen. Es war ihm nicht leichtgefallen, keineswegs; im Gegenteil. Jedes Mal, wenn er nach Hause kam und die vertrauten Gesichter sah, wenn er mit Llrrt redete oder mit Nrla stritt, wenn er Bekannte und Freunde traf, oder wenn er es sich einfach in den eigenen vier Wänden gemütlich machte - immer dann wurde er trübsinnig; er spürte den nagenden seelischen Schmerz und weinte mitunter.

Es war verdammt schwer, aber nachdem er die Trennung gedanklich erst einmal vollzogen hatte, führte sein Lebensweg plötzlich mit unerbittlicher Konsequenz in eine andere Richtung. Das eintönige und von ständigem Ärger geprägte Dasein tauschte er ein gegen den aufstachelnden Reiz des Unbekannten, Geheimnisvollen. Er erlag der Verlockung, die eine andere, eine phantastische Welt auf ihn ausübte.

Nicht nur Mrnck und dessen Geschichten, auch die Fremden hatten ihren Anteil an seiner Entscheidung. Vielleicht gaben sie sogar den Ausschlag. Forrler erinnerte sich an die erste Begegnung mit ihnen, als wäre es gestern gewesen. Nach dem Entsetzen, das ihr Erscheinen zunächst auslöste, gelang es ihnen sehr schnell, Mrncks und Forrlers Vertrauen zu gewinnen. Wenn der Silkrin heute überlegte, welches blutrünstige Ungeheuer er aus dem Schacht schweben zu sehen glaubte, machte er sich im Nachhinein noch Vorwürfe wegen seiner Vorurteile. In Wahrheit entpuppte sich das „Monstrum" als liebenswertes, hilfsbereites und hochintelligentes Geschöpf, das alles andere im Sinn hatte, als Tod und Vernichtung um sich zu verbreiten. Als Forrler damals aus der Bewußtlosigkeit erwachte, war inzwischen noch ein zweites Fremdwesen angekommen, das sich in Körperaufbau und Anatomie grundsätzlich vom ersten unterschied, jedoch nicht minder intelligent und welterfahren wirkte.

Die rein verbale Verständigung bereitete anfangs Schwierigkeiten. Silkrinen verfügten nicht wie die Fremden über eine Zunge, stattdessen befanden sich in der Mundhöhle flache Muskelwülste, die die Nahrung wie auf einem Fließband in die Speiseröhre transportierten. Die silkrinesische Sprache bestand deshalb hauptsächlich aus Zisch- und Krächzlauten, die regelmäßig der Unterstützung mit Gesten bedurften, um sich verständlich zu machen. Die Fremden dagegen verfügten über weitaus mehr und besser ausgeprägte Modulationsmöglichkeiten, ihr Wortschatz war bedeutend größer, und Handoder Körperbewegungen benutzten sie allenfalls bei besonderen Gefühlsregungen. Das Übersetzungsgerät, das sie mit sich führten, brauchte daher einige Stunden, bis es damit begann, Wörter und Sätze in die jeweils andere Sprache zu übertragen und eine angemessene, von Mißverständnissen und Rückfragen freie Unterhaltung zu ermöglichen.

Dann aber überschlugen sich die Ereignisse förmlich.

Forrler und Mrnck erfuhren von der phantastischen Reise der Fremden und von dem Dilemma, in dem sie steckten, weil sie die Enklave in der Sonne nicht wieder verlassen konnten. Mrnck berichtete seinerseits von der Geschichte der Silkrinen - von der wahren Geschichte! -, gab ihnen Informationen über die neue Welt, die sie jetzt bevölkerten, und über den heutigen Stand ihrer modernen Zivilisation.

Die Fremden äußerten freundliche Anerkennung über die Leistungen der Väter und bewunderten das silkrinesische Volk insgesamt, weil es trotz Rückschritt in der technischen Entwicklung und trotz Vergessen der damaligen Vorgänge die Kraft bewahrte, in seinem begrenzten Kosmos eine für alle Staaten geltende demokratische Gesellschaftsstruktur zu erhalten. Zu diesem Zeitpunkt wirkten die Fremden noch einigermaßen gelassen. Doch dann, als Mrnck den Sonnenkorridor erwähnte, den der Geist Chtapofis zerstört hatte - da gerieten sie plötzlich aus dem Häuschen!

„Sonnenkorridor!" ächzte das Ungetüm, das sich Icho Tolot nannte. „Meinst du damit einen Weg, der nach draußen führt? In diese andere Welt, wie ihr sie bezeichnet?"

„Das meine ich", antwortete Mrnck, mit Bedauern in der Stimme. „Es gab ihn damals, aber uns fehlt heute das nötige Wissen, um ihn neu zu stabilisieren. Der Weg wird für immer verschlossen bleiben."

Der Haluter war jedoch nicht zu entmutigen.

„Das nötige Wissen!" rief er aus. „Wir haben es! Wenn wir die Maschinen finden, die den Sonnenkorridor einst stabilisierten, dann werden wir sie auch wieder aktivieren können.

Wir errichten einen neuen Korridor!"

Einen neuen Korridor in die andere Welt! dachte Forrler schaudernd.

So wahr er heute hier saß und mit dem Schiff der Fremden durch die Enklave flog - das hatte Icho Tolot gesagt!

Und was der Riese sagte, das meinte er auch.

Seine Freunde - sie nannten sich Menschen oder Terraner - sollten die Schale der künstlichen Welt untersuchen, schlug er vor. Sie sollten Energieerzeuger, Maschinen, Aggregate und Armaturen studieren, bis sie diese bedienen konnten und die Funktion begriffen. Es würde lange dauern, aber schließlich würden sie den Korridor errichten und stabilisieren.

Es war eine wahnwitzige, phantastische Vorstellung, aber sie schlug Forrler und Mrnck gleichermaßen in ihren Bann.

Icho Tolot bat zwar darum, mit einem Regierungsvertreter darüber zu sprechen und dessen offizielle Erlaubnis für die Aktion einzuholen, doch mußte dieses Ansinnen schon deshalb scheitern, weil auch die Regierungen von der wahren Vergangenheit der Silkrinen keine Ahnung hatten. Weihte man sie ein, brächen ein Weltbild und die gesamte gesellschaftliche Ordnung zusammen. In einer unerhört eindrucksvollen Weise erteilte deshalb Mrnck selbst die Erlaubnis - als Wächter des Weges, erklärte er, sei er zweifellos dazu legitimiert.

Von da an waren die Fremden nicht mehr zu halten. Sie begannen ihre mühevolle und zeitraubende Arbeit im Innern der Weltenschale. Tag und Nacht, sich schichtweise abwechselnd, durchforsteten sie in mehreren Gruppen den Maschinendschungel, eine Ebene nach der anderen, Planquadrat für Planquadrat. Sie brachten eine ungeheure Energie auf, schufteten wie die Besessenen und mit einer Ausdauer, die bewundernswert war. Tage, Wochen, Monate lang! Nie gaben sie auf, immer wieder trieb ein innerer Impuls sie, stachelte sie ein ums andere Mal an. Nur noch ein Ziel hatten sie vor Augen: Die Enklave in der Sonne zu verlassen und die andere Welt zu erreichen. Dies war Triebfeder für ihre schwierigen, aber mit nicht nachlassender Sorgfalt durchgeführten Forschungen.

Forrler bedauerte, daß er ihnen nicht helfen konnte. Die Fremden waren ihm sympathisch, ihre Tatkraft faszinierte ihn, riß ihn selbst auf geheimnisvolle Weise mit, ohne daß er zu ihren Arbeiten etwas hätte beisteuern können. Aber sie vermittelten ihm jene privaten Impulse, die er so nötig brauchte, um die Trennung von der Familie zu verkraften - und sie weckten etwas in ihm, das die Gedanken über die andere Welt zu einer unstillbaren Sehnsucht wachsen ließ.

Mitunter meinte Forrler, sich selbst nicht mehr zu kennen. In wenigen Monaten wurde er ein völlig anderer Silkrin. Jetzt, nach dem schmerzlichen Abschied, nach der Trennung, und unter dem Eindruck der Menschen, machte er die ersten Schritte auf dem Weg, den Mrnck ihm längst vorgezeichnet hatte - auf dem Weg zum Altweisen...

Nicht mehr lange, dachte er, dann würde er Mrnck zur Seite stehen, um ihn später, wenn seine Zeit gekommen war, abzulösen. Vorher aber wollte er das erleben, was seit ungezählten Generationen keinem Silkrin mehr vergönnt war. Er wollte die andere Welt besuchen, wollte sich diesen tatkräftigen Menschen anschließen, mit ihnen die Sonne durchstoßen...

 

*

 

„Ihr habt es geschafft!" hatte er gesagt, nervös, gespannt und voll unverhohlener Bewunderung. „Ihr habt es wirklich geschafft!"

„Natürlich", war Icho Tolots lapidare Antwort gewesen. „Wir mußten es schaffen."

Es klang so nüchtern, so selbstverständlich, daß Forrler abermals ins Staunen geriet.

Der Sonnenkorridor war errichtet - eine Sensation war eingetreten und ein großer Erfolg zu verbuchen. Doch die Menschen fanden keine Ruhe. Schon drängte es sie weiter nach vorn, übergangslos richteten sie ihren Blick auf die nächste Etappe, die sie sich vorgenommen hatten.

Sie wollten in die Freiheit.

Und sie hofften, daß sie dort, in der anderen Welt, zu ihresgleichen stoßen würden.

Forrler hatte sich ihnen angeschlossen. Er wollte sehen, erleben, lernen - und den Auftrag erfüllen, der seit Jahrtausenden nicht mehr erfüllt worden war. Er wollte nachforschen, ob Chtapofis noch war.

Er saß auf einem Kontursessel zwischen Tanwalzen und Gordana Ujlaki. Icho Tolot, der Haluter, stand etwas abseits schräg hinter ihm, daneben schwebte ein furchteinflößend selbständiges Maschinenwesen mit dem seltsamen Namen Ürkan. Forrler trug einen der Raumanzüge, die bei der Personenschleuse des Kraftfeldprojektors lagerten. Das Kleidungsstück war unbequem und hinderlich, aber die Menschen hatten ihm gesagt, er müsse es anlegen, wenn er mit ihnen fliegen wolle. Also hatte er es getan, und es erwies sich als richtig. Auf der Außenschale der Welt gab es keine Luft zum Atmen, und es herrschte grelles Licht. Der Anzug schützte ihn davor und lieferte ihm Sauerstoff. Hier, im Schiff, der PRÄSIDENT, durfte er den Helm öffnen. Trotzdem fühlte er sich eingezwängt und beengt.

Aber das war nur eine der vielen Umstellungen, die er auf sich nehmen mußte. Alles war ihm fremd, nichts von dem, was er in der fliegenden Kugel zu sehen bekam, würde er jemals auch nur im Ansatz begreifen. Im Grunde blieb er den Menschen und ihrer Technik hilflos ausgeliefert. Bei aller Begeisterung, die „er aufbrachte, fühlte er sich doch beklommen, ja ängstlich.

Er betrachtete die Wiedergabe der Enklave, durch die sich die PRÄSIDENT bewegte. Es war kein optisches, natürliches Bild, sondern eine grafische Darstellung, dreidimensional und scheinbar frei im Raum schwebend. Darin eingeblendet erkannte er die Grenze zur Sonne und die sternförmigen Linien der Kraftfelder, deren Nähe das Schiff sorgsam mied.

An einer Stelle war die Enklave nach außen gewölbt und setzte sich in einer schlauchförmigen Röhre fort.

Der Sonnenkorridor!

Durch ihn mußten sie hindurch.

Forrler hörte die vielen, verwirrenden Daten, die sich die Menschen zuriefen, Auswertungen, Bemerkungen, Anweisungen. Da war von Entfernungen die Rede, von Flugrichtung, Geschwindigkeit, Eintauchwinkel und verschiedenen Vektoren. Der Silkrin verstand von alledem nichts. Er spürte nur, daß er immer unruhiger wurde.

Immerhin: Die Routine und Präzision, mit der die Zweigeschlechtigen den schicksalshaften Flug bewältigten, trotz aller Spannung, die auch sie erfüllte - das vermittelte ihm andererseits eine gewisse Sicherheit. Er vertraute ihrem Geschick und ihrem Können. Was konnte ihm schon zustoßen, solange er sich in ihrer Obhut befand!

„Wir sind dran ...", meldete Gordana Ujlaki, während sie gebannt ihre Anzeigen beobachtete. Plötzlich wurde es totenstill in der Zentrale. Gordana wartete einen Moment wie erstarrt, dann fuhr sie mit erhobener Stimme fort: „... und ... wir tauchen ein - jetzt!"

Unwillkürlich verkrampften sich Forrlers Hände. Das glänzende Pünktchen in dem Rasterbild, das die PRÄSIDENT darstellte, befand sich an der trichterförmigen Auswölbung und schwebte in den Schlauch hinein. Der Sonnenkorridor besaß einen Durchmesser von fast hundert Kilometern, genug also, um notfalls mehrere Schiffe gleichzeitig aufzunehmen. Trotzdem waren die Fremden um einen Kurs bemüht, der genau in der Mitte der Röhre entlangführte. Sie wollten jedes Risiko vermeiden und dem Kraftfeld, das die Sonnengewalten zurückdrängte, auf keinen Fall unbeabsichtigt zu nahe kommen.

Langsam bewegte sich das Pünktchen voran, während sich der Bildausschnitt der Projektion verschob und den weiteren Verlauf des Korridors anzeigte. Niemand wußte genau, wie tief die Enklave in der Sonne eingebettet war. Erst wenn sie in die andere Welt hinausstießen, würden sich die Entfernungen und der zurückgelegte Weg genau bestimmen lassen.

Aber das waren Probleme, die Forrler nur am Rand interessierten. Für ihn gab es einen wesentlich wichtigeren Aspekt: Chtapofis - oder, wie die Fremden dazu sagten, Seth-Apophis. Wenn der Geist die andere Welt immer noch durchdrang, würde der Silkrin ihn spüren, als schmerzenden Druck irgendwo in seinem Gehirn. Das konnte gefährlich für ihn werden. Er wußte nicht, ob er die Mentalschwemme ertragen und aushalten würde.

Mrnck hatte ihn eindringlich gewarnt. Im ungünstigsten Fall mochte es geschehen, daß er den Verstand verlor und in geistige Umnachtung fiel.

Je länger der Flug durch den Sonnenkorridor dauerte, desto mehr verkrampfte sich Forrler. Immer wieder lauschte er in sich hinein und suchte nach Anzeichen, daß Chtapofis' Macht ihn bereits erreichte. Unwillkürlich versuchte er, sich dagegen zu wappnen, seinen Geist unzugänglich zu machen. Aber das war aus der Angst geborene, vergebliche Mühe. Er wußte es. Gegen den mentalen Druck gab es keinen Schutz, zumindest keinen, den er kraft seines Willens würde erzeugen können.

„Wir sind bald durch", sagte Gordana, während sie weiterhin sorgfältig die Instrumente beobachtete.

Es klang zuversichtlich und war wohl auch so gemeint. Forrler jedoch wurde nur noch unruhiger.

In der Rasterdarstellung erreichte das Leuchtpünktchen jetzt eine Stelle, wo die Röhre sich verbreiterte. Im weiteren Verlauf wölbten sich die Wände des Schlauches wie ein Trichter nach außen, um schließlich - die Grafik brachte es jetzt ins Bild - abrupt zu enden ...

Dort begann die andere Welt!

Forrler zitterte bei dem Gedanken.

„Den eigentlichen Sonnenbereich haben wir hinter uns", verkündete Tanwalzen ruhig.

„Der Korridor ist jedoch etwas länger und ragt quasi noch in den freien Raum hinein."

„Das muß er wohl auch", piepste der seltsame Roboter, der sich, wie Forrler wußte, für eine überflüssige Erklärung nie zu schade war. „Die Sonnenoberfläche ist nämlich keine Oberfläche in dem Sinn, wie wir sie von Planeten kennen. Sie ist vielmehr gasförmig und deshalb nicht statisch. Das Stück, das der Korridor noch hinausragt, ist wahrscheinlich eine Art Sicherheitszone, um Raumfahrer vor Protuberanzen, Sonnenplasma und dergleichen ..."

„Ürkan!" grollte Icho Tolot verhalten. „Ich fordere dich auf, Ruhe zu bewahren!"

Wäre die Situation nicht so ernst gewesen, Forrler hätte sich über die schon schematische Drohung des Haluters erheitert gezeigt. Wenn Ürkan erst einmal einen seiner Redeschwälle begann, endeten sie regelmäßig in dieser Weise.

Der Punkt, der die PRÄSIDENT darstellte, wanderte unerbittlich weiter. Noch zwei, drei Minuten, dann erreichte das Schiff das Ende des Korridors. Noch spürte Forrler nichts.

Nur eine eisige Kälte war in ihm, die Erregung machte ihn frieren.

Hinter dem Kommandopult hatte sich mittlerweile die halbe Zentralebesatzung versammelt, Frauen und Männer, die gespannt die grafische Wiedergabe beobachteten.

Niemand sprach, jeder verhielt sich schweigend, atemlos - als wollte man dem Passieren der Korridorgrenze eine besondere Dramatik verleihen.

Dabei war der gefährliche Teil der Reise bereits überstanden, dachte Forrler. Die Sonne lag hinter ihnen; seit Minuten schon. Die PRÄSIDENT manövrierte längst im freien Raum.

Und trotzdem taten alle so, als müsse erst noch eine imaginäre Grenze durchstoßen werden, bevor das Unternehmen erfolgreich abgeschlossen war - eine Grenze, die von einer gedachten Fläche in Höhe des Trichterendes repräsentiert wurde.

Aber er, Forrler, reagierte ja nicht anders. Er wartete auf die Mentalschwemme und meinte unwillkürlich, sie könne ihn erst erreichen, wenn er sich hinter ebendieser Grenze befand. Dabei dachte er in genauso falschen Bildern wie die Menschen. Denn der Trichter war offen, und wenn Chtapofis noch existierte, dann hätte er den Geist bereits jetzt spüren müssen ...

„Chtapofis", brachte er in plötzlicher Einsicht hervor, „Chtapofis ist nicht mehr!"

Im gleichen Moment brach der Jubel aus. Die Menschen schrieen und lachten. Ihre Spannung löste sich. Sie rissen die Arme hoch, redeten aufeinander ein, fielen sich um den Hals.

„Wir sind draußen!"

„Schutzschirme ein, vorsorglich volle Gefechtsbereitschaft!"

„Frei! Wir sind frei!"

„Ortung negativ. Taster negativ. Keine Fremdeinheiten."

Es war ein regelrechter Tumult. Forrler hörte einige Sätze heraus, aber er war nicht fähig, den jeweiligen Sprecher zu identifizieren. Zu viele redeten durcheinander. Disziplin schien es nicht zu geben, und doch hatte der Silkrin keinen Moment den Eindruck, daß dem Schiff daraus eine Gefahr erwachse. Trotz der überschäumenden Freude funktionierte alles reibungslos.

Eine große Bildfläche flammte auf: der Panoramaschirm, dessen optische Wiedergabe wegen der mörderischen Grelle bis eben blockiert gewesen war. Jetzt zeigte er, von Filtern in der Lichtwirkung gedämpft, einen strahlend gelben Ball...

Silk! dachte Forrler erschüttert. Die Sonne der Silkrinen! Ihre echte, natürliche Sonne!

Eine von unzählig vielen in dieser anderen Welt!

Nerven und Ratio verarbeiteten den Eindruck nicht. Plötzlich fühlte Forrler eine entsetzliche Leere in sich. Er war wie taub; in eine fremde Realität verstoßen, die sich seinem Verstand zunächst verschloß. Gewiß war er darauf vorbereitet - dennoch stürmte alles viel zu schnell auf ihn ein. Er fand keine Beziehung dazu. Noch nicht.

„Schiff steht", meldete Gordana. Nachdem der Trubel sich allmählich legte, konnte sie sich wieder mit normaler Stimmenstärke verständlich machen. „Soweit es sich ermitteln läßt, befinden wir uns am äußeren Rand der Galaxis."

„Welcher Galaxis?" fragte Tanwalzen scharf.

„Nach den eindeutigen, bekannten Charakteristika handelt es sich um M82."

„Also hatte Tolot recht mit seiner Theorie vom Weg des geringsten Widerstands", sagte jemand.

„Zweifellos", bekräftigte Tanwalzen und schüttelte dabei fragend den Kopf. „Aber andere haben ihn auch benutzt!"

Gordana hob die Schultern.

„Ich sagte es bereits. Keine Orter- oder Tasterimpulse von fremden Einheiten."

„Die Endlose Armada!" donnerte Tolot. „Die Galaktische Flotte! Wo, zum Teufel, sind sie?"
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Der nächste Schock wartete schon auf Forrler.

Im Zuge der Erkundungen, die von den Menschen eingeleitet wurden, schien es naheliegend, auch den zweiten Planeten des Systems zu untersuchen: Silkron, die Urheimat der Silkrinen. Während fast alle Raumjäger unterwegs waren, um nach den verschollenen Einheiten einer feindlichen und einer befreundeten Flotte zu forschen, schwenkte die PRÄSIDENT in den Orbit um Silkron ein. Von dort konnten mit Hilfe der Fernoptik die Verhältnisse und Gegebenheiten auf der Planetenoberfläche studiert werden.

Als Forrler die Bilder sah, zerriß ein tiefer Schmerz sein Inneres. Nie hatte er so viel Entsetzen empfunden. Er krümmte sich zusammen, wimmerte wie ein Neugeborenes und vermochte den Blick doch nicht abzuwenden.

„Merkt ihr nicht, daß er leidet?" brüllte Tolot so laut, als wollte er mit der Macht seiner Stimme die Wände zum Einsturz bringen. Die Menschen rissen die Hände vor die Ohren.

„Schaltet diese verdammte Bildübertragung ab!"

Die Schirme wurden dunkel, aber das brachte Forrler keine Erleichterung. Was er gesehen hatte, lebte weiter. Die Bilder waren wie unlöschbare Flammen. Sie brannten in seiner Seele.

Dort unten, auf Silkron, war eine blühende Zivilisation zugrunde gegangen. Stählerne Ruinen und zerfallene, von Pflanzen überwucherte Bauwerke kündeten davon. Seit Jahrtausenden nagte der Zahn der Zeit an dem, was Forrlers Ahnen geschaffen hatten. Überall - in den verlassenen Städten, Werften und Raumhäfen, in Kraftwerken, Fabriken und einstmals kultivierten Erholungsgebieten - forderte die Natur ihr Recht, eroberte jeden Landstrich zurück, von dem sie einmal verdrängt worden war.

Die schlimmste Erschütterung für Forrler aber bedeutete der Anblick derer, die wie er dem Volk der Silkrinen angehörten. Viele waren damals, als der Planet evakuiert wurde, zurückgeblieben, weil sie das Leben unter Chtapofis' ständigem Mentaldruck noch erstrebenswerter fanden als das Gefängnis im Innern der künstlichen Hohlwelt. Aber was hatte Chtapofis aus ihnen werden lassen! Sie hausten wie die Tiere in Höhlen oder primitiven Strohhäusern. Ihr ganzes Verhalten deutete darauf hin, daß sie jegliche Intelligenz verloren hatten. Unter dem mentalen Druck waren sie zurückgefallen in Primitivität und Barbarei.

Forrler verkraftete es nicht, zumindest würde er lange dazu brauchen. Das war sie also, jene andere Welt, die Heimat der Silkrinen. Dorthin sollten die Altweisen ihr Volk führen, wenn die Zeit reif war - auf einen verkommenen, unzivilisierten Planeten, in eine lebensunwürdige Wildnis!

„Nein ...", stammelte er, während er versuchte, sich wieder einigermaßen zu fassen. „Auf diesen entweihten Boden wird kein Silkrin jemals seinen Fuß setzen."

„Beruhige dich", redete Icho Tolot auf ihn ein. „Nach dem, was du uns erzählt hast, konntest du nichts anderes erwarten. Bedenke, wie viele Jahrtausende seit der Evakuierung vergangen sind."

„Silkron war unsere Heimat", sagte Forrler tonlos. „Sie wird es nie wieder sein. Chtapofis hat sie uns genommen."

„Seth-Apophis ...", wiederholte der Haluter nachdenklich. „Irgendwann wird die Macht der Superintelligenz erlöschen. Mit der Technik, die euch in der Hohlwelt zur Verfügung steht, läßt sich auch Silkron wieder urbanisieren. Ihr müßt nur lernen, das Erbe eurer Väter zu verstehen und zu beherrschen."

„Chtapofis ist nicht mehr", behauptete Forrler. „Ich spüre nichts von dem Geist, der die andere Welt durchdringen soll. Aber was hilft es uns. Silkron wird uns immer fremd bleiben. Es gibt kein Zurück."

„Daß du den Geist nicht wahrnimmst, muß nicht bedeuten, daß er verschwunden ist", sagte Tolot. „Du täuschst dich damit selbst. Vielleicht haben sich eure Gehirne in der langen Zeit so verändert, daß ihr keine Mentalschwingungen mehr empfangen könnt."

„Und der Sonnenkorridor?" widersprach Forrler. „Chtapofis zerstörte ihn einst. Jetzt aber bleibt er stabil. Auch das kann nur bedeuten, daß der Geist vergangen ist."

„Nein, mein Freund, nein. Seth-Apophis hat vermutlich Wichtigeres zu tun, oder ihre Aufmerksamkeit ist abgelenkt. Sie kann nicht die ganze Galaxis gleichermaßen sorgfältig kontrollieren. Glaub mir, die Superintelligenz existiert noch - irgendwo in dieser Welt, in M82. Das ist so sicher, wie ich hier vor dir stehe!"

Forrler schwieg. Seine Gedanken flossen träge, in unkontrollierten, wirren Bahnen. Er saß starr, kapselte sich ab in seinem inneren Schmerz. Die Vorgänge in der Zentrale der PRÄSIDENT liefen an ihm vorbei wie in einem fernen, unheimlichen Traum.

Erst als die ausgeschleusten Raumjäger zurückkehrten und die Beobachtungsergebnisse ausgewertet wurden, fand der Silkrin in die Wirklichkeit und zu sich selbst zurück. Plötzlich begriff er, daß die Menschen mindestens ebenso viel Grund hatten, über ihr Schicksal zu klagen oder daran zu verzweifeln. Aber sie taten es nicht. Sie ertrugen es und versuchten, das Beste daraus zu machen und Lösungen zu finden.

Und das schien um so schwerer und mühsamer, erforderte um so mehr Mut und ungebrochene Tatkraft, als die Menschen, isoliert von ihren Artgenossen, in eine fremde, unbekannte Galaxis verschlagen worden waren, die endlos weit von ihrer eigentlichen Heimat entfernt lag. Hinzu kamen die erschütternden Ergebnisse, die jetzt, wenige Stunden nach dem Eintreffen des letzten Raumjägers, bekannt wurden. Die Endlose Armada war ebenfalls in M82 materialisiert; einige Lichtjahre von Silkron entfernt konnte man bereits die ersten Verbände orten. Und überall zwischen den Schiffen und Einheiten dieser Armada befanden sich die Raumer der Galaktischen Flotte - versprengt und verteilt wie Papierschnipsel, die man mit geöffneten Händen in den Wind warf ...

Die nüchterne Art und Weise, die erstaunliche Fassung, mit der die Menschen die Nachrichten aufnahmen - das gab auch Forrler neue Kraft. Wie unwichtig, wie lächerlich waren seine Probleme gegen das, was andere erdulden mußten! Und sie steckten selbst jetzt, in aussichtsloser Lage, nicht auf. Im Gegenteil! Schon suchten sie wieder nach neuen Wegen, ersannen mit ungebrochener Moral Lösungen für das Dilemma. Sie nahmen ihr Schicksal in die eigenen Hände - um sich selbst und ihren versprengten Freunden zu helfen!
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4. Oktober bis 25. November 426 NGZ - DIE ZWEITE IDEE: Der Mensch ist ein Herdentier. Nenne ihm ein Ziel, überzeuge ihn von einer Aufgabe und führe ihn an. Er wird dir folgen - im Guten wie im Bösen.
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Forrler war heimgekehrt: Er hatte die andere Welt gesehen und erlebt, hatte seinen Wissensdurst gestillt, Erfahrungen gesammelt und seinen Horizont erweitert. Das Zuhause aber blieb Silkan - seine Welt und die aller Silkrinen.

Zu etwas anderem war das Volk nicht reif, noch lange nicht. Vielleicht würde es das nie sein.

Forrler entschloß sich endgültig, bei Mrnck zu bleiben. Auf seinen Antrag und nach Mrncks befürwortender Stellungnahme erhielt er von der Regierung die offizielle Genehmigung, eines Tages die Nachfolge des Altweisen anzutreten. Vorab durfte er sich bei ihm auf Staatskosten aufhalten - sozusagen als Volontär, damit er später die ihm übertragenen Aufgaben fehlerlos und umfassend erfüllen konnte. Dabei grenzte diese traditionelle staatliche Unterstützung wohl schon an Pikanterie, denn niemand außer den Altweisen selbst wußte überhaupt, welcher Art ihre Tätigkeit eigentlich war.

Auch Forrler brauchte eine Weile, bis er begriff, daß es nicht nur ein geistiges Erbe zu bewahren galt. Die Wohnanlage des Altweisen diente nicht nur dem Aufenthalt, sie war zugleich auch eine Art Schaltzentrale und Kontrollpunkt für die vielen technischen Einrichtungen in und auf der Schale von Silkan. Täglich mußten Anzeigen kontrolliert werden. Dabei spielte es keine Rolle, daß niemand, auch Mrnck nicht, wußte, welche Funktionen im einzelnen mit welchem Handgriff beeinflußt wurden. Es gab alte Schaltpläne und Arbeitserläuterungen, die Forrler lesen lernte und nach denen er sich zu richten hatte, Sollwerttafeln und Toleranzvorgaben, nach deren Daten Kontrolle und Korrektur erfolgen mußten. Die spezielle Bedeutung der Schaltungen, das technische Wissen und die Hintergrundinformationen aber fehlten. Sie waren im Lauf der Jahrtausende in Vergessenheit geraten.

Während Forrler sich in der Bergwohnung des Altweisen häuslich einrichtete und die ersten Erfahrungen in seiner neuen Arbeit sammelte, bemühten sich im Innern der Weltenschale die Menschen darum, verschiedene Anlagen für ihre Zwecke zu manipulieren. Abermals hatte Mrnck die Erlaubnis dazu erteilt. Er vertraute dem Können der Fremden und ihren Fähigkeiten. Was sie taten, war durchdacht, genau berechnet und bis ins Detail sorgfältig geplant. Sie wollten ihren Artgenossen helfen, die in den Gefilden der anderen Welt verstreut waren. Mrnck hatte keinen Grund, ihnen seine Unterstützung dabei zu versagen. Sie hatten mit großem Sachverstand den Sonnenkorridor wieder errichtet. Wenn sie nun einige Maschinen für ihre Pläne umbauten, würden sie keinen Handgriff vornehmen, der den Silkrinen schaden konnte.

Im Gegensatz zu dem Alten war Forrler von der Vorstellung nicht begeistert, sie beunruhigte ihn sogar. Es ging ja nicht mehr darum, vorhandene Funktionen zu aktivieren und wieder brauchbar zu machen.

Jetzt galt, es vielmehr, den alten Anlagen völlig neue, bisher nicht vorgesehene Programme einzugeben. Die Vorgänge des Sonneninnern sollten nicht allein zurückgedrängt und in Zaum gehalten, sie sollten in sich verändert und manipuliert werden! So sehr auch Forrler sich den Fremden verpflichtet fühlte und ihnen Respekt zollte - gegen ihr neues Vorhaben hegte er die größten Bedenken.
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„Ein Sammelplatz für die Galaktische Flotte", hatte Tanwalzen ungläubig gesagt. „Wie soll das funktionieren?"

„In der Sonne laufen atomare, chemische und thermische Prozesse ab", war Tolots Antwort gewesen. „Es dürfte bekannt sein, daß die Wirkungen dieser Prozesse sich nicht auf unser Kontinuum beschränken, sondern auch in den höherdimensionalen Bereich hineingreifen. Jeder Körper, auch die Sonne, ist in gewissem Grad ein Hyperstrahler.

Wenn es uns gelingt, Silks Strahlung zu verstärken, zu kontrollieren und zu modifizieren - dann haben wir schon halb gewonnen."

„Du willst aus der Sonne einen Hypersender machen?"

„Warum nicht? Wir haben die Anlagen der Silkrinen monatelang studiert. Sie sind dafür eingerichtet. Wir brauchen lediglich einige Schaltungen vorzunehmen und hier und da geringfügige Funktionsänderungen und Umbauten zu bewerkstelligen. In ein paar Wochen sind wir damit fertig."

„Wie einfach!" hatte Tanwalzen gehöhnt. „Und dann benutzen wir unseren Großsender Silk, um die Galaktische Flotte hier zusammenzutrommeln. Das meintest du doch, nicht wahr?"

„Ganz recht. Die Einheiten der Flotte sind in M82 versprengt. Wenn sie überleben wollen, müssen sie sich irgendwo treffen. Und wir sind in der Lage, nicht nur einen riesigen Hypersender zu aktivieren, sondern überdies einen solchen Treffpunkt anzubieten. Die Enklave in der Sonne ist groß genug, alle 20.000 Schiffe aufzunehmen.

Sie wird als Versteck und als Operationsbasis dienen."

Der Kommandant war ernst geworden und hatte langsam den Kopf geschüttelt.

„Die Idee ist gut - aber eines übersiehst du dabei, Tolotos. Du vergißt die Endlose Armada. Dort wird man unsere Signale auch empfangen. Die Schiffe, die hier eintreffen, werden nicht nur zu unseren Freunden gehören."

„Die Einheiten der Armada werden mit den Signalen nichts anfangen können. Sie werden nicht einmal ahnen, wem sie gelten oder ob sie überhaupt eine Bedeutung haben."

Tanwalzen hatte ihn auffordernd angesehen.

„Jetzt bin ich gespannt, wie du das bewerkstelligen willst..."

„Wir senden nur neun Impulse, die sich ständig wiederholen: Drei kurze, drei lange und wieder drei kurze. Nur Terraner können darauf kommen, was sie bedeuten." Tolot hatte sich gereckt und zwei Arme in die Hüfte gestemmt. „Falls es jemand nicht kapiert - die Signale stellen Buchstaben dar. S- O- S. Sie entstammen einem Alphabet, das ein begabter Terraner namens Morse entwickelte, und sie bedeuten etwa ‚Rettet unsere Seelen’, oder so ähnlich ..."

Da war der Funke übergesprungen. Icho Tolots Idee versprach Aussicht auf Erfolg, das war in diesen Minuten allen klar geworden. Wer anfangs noch gezögert hatte, der ließ sich leicht und gerne umstimmen. Ein Ausweg war in Sicht? ein Ziel, eine Aufgabe. Die Besatzung der PRÄSIDENT widmete sich ihnen mit neu aufflammender Begeisterung.

Der Haluter holte die Zustimmung des Altweisen Mrnck für den Plan ein, dann gingen Techniker, Ingenieure und Wissenschaftler ans Werk. Abermals widmeten sie sich den uralten Anlagen in der Schale der Kunstwelt. Das meiste war ihnen mittlerweile bekannt, sie wußten, wo sie ansetzten, welche Maschinen sie umbauen und welche Projektorimpulse sie modifizieren mußten. Sie arbeiteten zielstrebig und sicher, mit äußerster Präzision und vorsichtiger Sorgfalt. Anderthalb Monate waren die Teams mit den Vorbereitungen beschäftigt, wieder in mehreren Schichten und rund um die Uhr.

Dann war es soweit.

Drei bislang ungenutzte Projektoren, ins Sonneninnere gerichtet, begannen die berechneten Impulsfolgen abzustrahlen. Sie durchdrangen die Energiewand der Enklave und sollten Silk zu der gewünschten kontrollierten Hypertätigkeit anregen.

Die Zeit würde weisen, ob die kühne Rechnung aufging.
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„Da ist etwas nicht in Ordnung", meldete Gordana Ujlaki mit sich überschlagender Stimme. „Die Enklavenwand wird instabil."

Tanwalzens Kopf ruckte herum. Icho Tolot polterte aus dem Hintergrund der Zentrale heran und blickte über die Schulter der Wissenschaftlerin auf das Gitterwerk des Rasterbildes. Die Linie, die die Grenze zur Sonne markierte, war an mehreren Stellen unterbrochen.

„Nach allen Berechnungen dürfte das nicht passieren", grollte der Haluter.

„Es passiert aber!" schrie der Kommandant. „Irgendwo haben wir einen Fehler gemacht."

„Protuberanzen fließen ein ...!"

Tanwalzens Hand knallte auf einen Kontakt herab.

„Kontrollteam!"

Auf einem Bildschirm erschien das Gesicht eines Ingenieurs. Er und seine dreiköpfige Mannschaft waren in der provisorischen Leitstelle in der Kugelschale für die reibungslose Funktion der manipulierten Impulsprojektoren verantwortlich. Die Augen des Mannes blickten verdutzt. Auf seiner Stirn glänzte der Schweiß.

„Wir haben die Kontrolle verloren, Kommandant. Die Impulse sind modifiziert, sie verändern sich dauernd. Wir sind dabei, die Anlage neu zu justieren."

„Abschalten!" rief Tanwalzen. „Die Stabilität der Enklave ist gefährdet! Die gesamte Maschinerie muß deaktiviert werden!"

Es schien, als habe der Ingenieur die Anweisung überhaupt nicht gehört.

„Wir arbeiten an der Justierung", kündigte er an. „Sobald der Fehler eingekreist ist, können wir die Störung beheben. Vier, fünf Stunden, schätze ich, dann ist der Spuk vorbei."

Tanwalzen schüttelte wild den Kopf.

„So viel Zeit haben wir nicht!" bellte er. „Hörst du, die gesamte Maschinerie muß abgeschaltet werden! Sonst wird die Enklave zusammenbrechen und von der Sonne überflutet!"

„Verstanden." Der Kontrollingenieur machte einen seltsam verwirrten Eindruck. „Wir schalten ab."

„Sofort!" schrie Tanwalzen noch, aber da war die Verbindung schon unterbrochen.

„Ich gehe hinunter", sagte Icho Tolot entschlossen. „Es gibt Leute, die versuchen alles, eine Idee und eine vollbrachte Leistung zu retten. Und sie gehen dabei jedes4 Risiko ein.

Der Kontrollingenieur ist so einer."

Der Haluter wartete nicht, ob Tanwalzen oder sonst jemand etwas dazu sagen wollte.

Auf dem Absatz wirbelte er herum und winkte Ürkan zu.

„Komm mit, Blechkübel! Vielleicht kann ich dich gebrauchen."

Dann stürmte er aus der Zentrale. Getreulich, wie es seine Art war, folgte ihm der Armadamonteur.

Die PRÄSIDENT stand auf dem Landefeld, das sie bereits beim ersten Besuch des Kunstplaneten benutzt hatten. Icho Tolot und Ürkan verließen das Schiff in beinahe panischer Eile. Der Haluter sank auf die Laufarme herab und raste davon. Ürkan klammerte mit mehreren Tentakeln an seinen Schultern. Gefahr war in Verzug. Als Tolot beim Kraftfeldprojektor den Einstieg ins Schaleninnere öffnete, spürte er leichte Erschütterungen unter den Füßen.

„Dieser Idiot!" knurrte er.

„Der Kontrollingenieur schaltet nicht ab", bestätigte Tanwalzen über Funk. „Weiß der Teufel, was er sich dabei denkt."

„Falscher Ehrgeiz - sagte ich das nicht bereits?"

Tolot eilte durch die Projektorhalle und sprang in den Schacht. Er wartete nicht, daß das Antigravfeld ihn sanft und langsam nach unten beförderte. Er zündete die Navigationsdüsen seines Kampfanzugs und beschleunigte den Flug. Rings um ihn begannen die Wände zu beben.

„Beeile dich!" hörte er Tanwalzen schreien. „Die Protuberanzen werden immer stärker.

Nicht mehr lange, und die Enklave bricht zusammen!"

Gleichzeitig sendete der Kommandant einen Aufruf nach dem anderen an das Kontrollteam, Vernunft zu bewahren und die fehlgeschalteten Anlagen zu deaktivieren.

Niemand schien darauf zu reagieren.

Tolot faßte die Plattform ins Auge, bei der er den Schacht verlassen mußte. Als er sie erreichte, packte er mit zwei Händen zu und schwang sich in die angrenzende Ebene.

Eine Erschütterung riß ihn fast von den Beinen. Hundert Meter vor sich sah er das Kontrollteam. Die Männer hatten die Verkleidungen einer Konsole abmontiert und überprüften Verkabelungen und Schaltelemente.

Der Haluter knurrte wütend und stürmte auf die Leute zu. Als sie ihn kommen hörten, fuhren sie erschrocken in die Höhe.

„Ist euch bereits zu Ohren gekommen, daß die gesamte Impulsmaschinerie abgeschaltet werden muß?"

Der Teamleiter nickte schwach. Er wirkte verängstigt beim Anblick des zornigen Haluters.

„Ja..."

„Warum tut ihr es dann nicht?" brüllte Tolot, ohne seine Stimmgewalt zu zügeln. „Ihr spielt mit eurem Leben, mit dem eurer Freunde auf der PRÄSIDENT und mit dem von Millionen Silkrinen! Wer von euch verantwortet diesen Wahnsinn?"

„Die ... die Anlage läßt sich reparieren", stammelte der Teamleiter. „Wir brauchen nicht mehr lange."

„Ich lobe mir Eigeninitiative", schrie der Haluter weiter. „Hier ist sie jedoch fehl am Platz!"

„Steh nicht herum und diskutiere", meldete sich Tanwalzen gereizt. „Tu etwas!"

Ein neues Beben durchzog die Kunstwelt. Einer der Männer strauchelte und fiel zu Boden. Tolot machte einen Schritt auf die Konsole zu, doch der Teamleiter sprang vor das Schaltpult und breitete wie zum Schutz die Arme aus.

„Laß uns weiterarbeiten", flehte er. „Wir schaffen es!"

Der Haluter wollte ihn unsanft zur Seite schieben, da sah er aus den Augenwinkeln, wie Ürkan sich um die eigene Achse zu drehen begann. Der Armadamonteur hatte seinen orangefarbenen Schutzschirm aktiviert und produzierte schrille Pfeiftöne.

„Siegellose, Totlebende, Nonarmadisten", verstand Tolot undeutlich. „Ich soll euer Leben schützen. Ihr aber geht aufeinander los. Wessen Leben also? Das der Toten? Der Lebenden? Beider? Tolots oder das der anderen?"

„Ürkan, hör auf!" schrie der Haluter. „Es ist alles in Ordnung."

Der Armadamonteur reagierte nicht. Die Drehbewegung verstärkte sich, gleichzeitig schob er sich unaufhaltsam auf das Kontrollpult zu. Nichts schien ihn mehr stoppen zu können.

Tolot packte den Teamleiter bei den Schultern, zog ihn von der Konsole weg und stieß ihn unsanft zur Seite.

„Zurück!" kommandierte er und winkte mit allen vier Armen. „Verschwindet, wenn euch euer Leben lieb ist!"

Die Männer lösten sich aus ihrer Starre. Sie rafften sich auf und rannten in Richtung des Antigravschachts. Der Haluter wandte sich dem Armadamonteur zu, der schrill singend weiter auf die Konsole zuschwebte.

„So schützt du unser Leben nicht", machte er einen letzten Versuch, den Roboter zur Vernunft zu bringen. „Dein Verhalten ist falsch!"

Ürkan, in seiner Programmierung ohnehin gestört, hörte nicht auf ihn. Früher oder später hatte es zwangsläufig zu einem positronischen Kollaps kommen müssen. Daß es ausgerechnet jetzt geschah, konnte vorher niemand ahnen.

Mit der Faust hieb der Haluter auf den Notschalter, der die Impulsanlage stilllegte. Ürkan schab sich weiter heran. Der Schutzschirm flammte drohend.

Tolot zog sich zurück. Er sah, wie die Männer des Kontrollteams im Schacht verschwanden, und raste ihnen nach. Er fiel förmlich in das Antigravfeld und schwebte aus der Gefahrenzone.

Sekunden später durchbohrte der von einem Energieschirm umhüllte und wie wild kreisende Ürkan die Schaltkonsole. Tolot hörte das laute Krachen der Explosion, den rollenden Donner, der sich in der weitläufigen Ebene vielfältig brach - und das Zischen der automatisch einsetzenden Löschanlage, das sich mit zunehmender Entfernung allmählich verlor.
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Das Bild stand vor Tolots Augen wie ein Mahnmal menschlicher Unzulänglichkeit. So schnell würde er es nicht vergessen können.

Noch einmal war der Haluter durch den Schacht nach Silkan geschwebt. Er hatte nachsehen wollen, wie schwer die Schäden waren, die das Beben ausgelöst hatte.

Als er, den Schacht verließ, stand Forrler vor ihm, hochaufgerichtet, den Kopf erhoben.

Auf den unteren Armen trug der Silkrin den schlaffen, blutverkrusteten Körper des Altweisen.

„Das ist euer Werk", sagte er leise und ohne Vorwurf. „Mrnck ist tot."

Der Haluter war maßlos erschüttert.

„Wie ... wie konnte das passieren?"

„Silkan wurde von Beben heimgesucht. Ich ging nach draußen, um nachzusehen, wie schwer die Welt von euren Experimenten betroffen war. Mrnck folgte mir. Er wollte mich zurückhalten. Aber er war ein alter Mann. Er stolperte bei einer Erschütterung und rutschte inmitten losen Gerölls in die Tiefe."

Tolot stand starr. Nichts konnte er ungeschehen machen.

„Wir haben uns versündigt am Erbe eurer Väter. Aber die Welt lebt weiter. Die Strömungen sind beseitigt, die Enklave ist wieder stabil, und der Sonnenkorridor wird euch zur Verfügung stehen, sobald eure Zeit gekommen ist. Ich kann dir nur noch anbieten, unsere Schuld mit tatkräftiger Hilfe zu sühnen."

„Wir brauchen eure Hilfe nicht mehr", antwortete Forrler. „Die Schäden, die das Beben angerichtet hat, sind gering. Sie lassen sich leicht beheben. Ich werde das Amt des Altweisen übernehmen und nach besten Kräften ausfüllen."

Tolot zögerte, wollte noch etwas sagen, dem Silkrin Trost zusprechen. Aber er begriff, daß Forrler dessen nicht bedurfte.

„Geht jetzt. Sag deinen Freunden, was geschehen ist. Verlaßt die Enklave - und kommt nicht wieder."

Noch zwei Tage später klangen diese Worte in Tolot nach.

Sie waren in Frieden gekommen und ohne Zwietracht gegangen. Aber sie hatten ihr Gesicht verloren.

Jetzt kreuzte die PRÄSIDENT im System der Sonne Silk. Noch war nicht geklärt, wohin man sich wenden sollte. Es gab kein Ziel in M82. Die Galaxis war durchsetzt von der Endlosen Armada, die Einheiten der heimatlichen Flotte versprengt.

„Das gibt's nicht!" rief Gordana Ujlaki erregt, als Tanwalzen gerade dabei war, den Haluter in eine Diskussion über das weitere Vorgehen zu verstricken. „Das ist doch unmöglich!"

„Spann uns nicht auf die Folter, Mädchen", brummte der Kommandant.

„Ich empfange Hyperimpulse", sagte Gordana hastig. „Und zwar genau die, die wir auch senden wollten. Sie wiederholen sich ständig. SOS - dann folgen unverständliche Impulse - dann wieder SOS...!"

Icho Tolot neigte den Kopf nach hinten und begann dröhnend zu lachen.

„Da haben wir unser Ziel!"

„Jemand ist auf die gleiche Idee gekommen wie wir", nickte Tanwalzen. „Mit ungleich größerem Erfolg allerdings."

„Jemand?" wiederholte Icho Tolot amüsiert. „Ich kann dir genau sagen, wer es ist. Ich kenne nur einen, der ähnlich grandiose Einfälle hat wie ich."

„Ach nein", meinte Gordana spöttisch. „Und wer könnte das sein?"

„Perry Rhodan", sagte der Haluter. „Wer sonst?"

 

ENDE

Pictures/100000000000015E000001FE211F17D8.jpg
J

Im Innern einer
..Sonne i






